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Fehrenbach an die Reichsleitung
Berlin, 14. Dezember.

Der Präſident des Reichstages richtete an die Reichs
zitung folgendes Schreiben:

„Gegenüber der dortigen Erklärung auf meine Be
ufung des Reichstages im Zuſammenhange mit Preſſe

iußerungen habe ich nur das Bedürfnis, folgendes feſtzu
I pelen:

ümſener 1. Es iſt falſch, von der Abſicht einer Gegen
ergrattes eyolutivn oder von Schwierigkeiten zu ſprechen, die
arten i der Regierung machen wolle. Es handelt ſich für mich
o zur um die Schaffung der Vorausſetzungen für den baldig-
ummi Abſchluß eines Vorfriedens. Herr Ebert iſt über
deu I weine Abſichten und die Uebereinſtimmung der Parteiführer
T mit dieſſen von mir loyal unterrichtet worden.
n 2. Vorausſetzung meiner tatſächlichen Berufung des

Reichstages durch Beſtimmung von Ort und Zeit iſt die
zweifelsfreie Feſtſtellung der Tatſache, daß die
jetigen Gewalten in Deutſchland von unſeren
Feinden nicht anerkannt werden. Dieſen Zeit

punkt, der nach den Zeitungsnachrichten vom Tage zuvor
unmittelbar bevorſtehen ſollte, wollte ich aus einer ein
leuchtenden Erwägung heraus nicht abwarten. Jch durfte
es auch nicht angeſichts der ungezählten Zuſchriften und
Telegramme, welche die Berufung des Reichstages forder-
ten, und namentlich angeſichts der Notſchreie aus
Köln und Koblenz. Die Annahme, daß die Entente
erf durch mich auf den Gedanken kommen könnte, es fehle
a einer verhandlungsfähigen Regierung, iſt durch die

zorausgegangenen Erörterungen in der feindlichen Preſſe
widerlegt.

53. Die Folgen meiner Pflichterfüllnung
verantworte ich mit ruhigem Gewiſſen. Jch warte
das pflichtmäßige Handeln der Regierung ab, wenn ſich die
Lorausſetzung meiner Kundgebung erfüllt.“

Von der Krmee Mackenſen
Budapeſt, 14. Dezember.

Aus GroßWardein wird gemeldet, beim Oberkom-
mando Mackenſen eine Meldung eingelaufen iſt, nach der am

Dezember mehrere tauſend marſchunfähige deutſche Truppen
don den Rumänen gefangen und interniert ſeien. Das Kron
ſtadter deutſche Konſulat telegraphiert dazu: Der Abmarſch der
aus 2000 Mann und 120 Offizieren beſtehenden Nachhut der
Armee ne wurde durch rumäniſche Truppen verhindert.
Die deutſchen Truppen wurden interniert und ſehr ſchlecht ver
e Hauptmann Michaelis vom Oberkommando Macken-

hat in Bukareſt Proteſt eingelegt.
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Auflöſung von KArbeiterräten
dDorbereitet wurde die Revolution u. a. durch die große
Age, die Entente würde zu einem guten Frieden mit
Dutſchland bereit ſein, wenn wir unſer Ver

faſſungsweſen tüchtig demokratiſieren wür-
den, denn ſie führe den Krieg ja nicht gegen das Volk, ſon

n nur gegen die derzeit Regi Darauf haben
wir nicht nur demokratiſiert, ſondern auch ſozialdemokrati
fert, ſo gründlich, wie die Entente es nur wünſchen konnte.
Die Folge dieſer Demokrotiſierung war die Wehrlos-
machung Deutſchlands alſo das, was die Entente er
ſebte und was ſie durch eigene Kraft nicht erreichen konnte.
Nit der demokratiſchen Regierung der „Volksbeauftragten“
ber hat die Entente die diplomatiſchen Beziehungen abge

Und wo ſie im Weſten vordringt, jagt ſie die
demokratiſchen A. und S. Räte ausein-
ander. Erſt am Freitag wieder wurden von den Eng

der Arbeiterrat in Köln aufgelöſt.

Pieden

nſamen,
antitäten

Wie die „PolitiſchParlamentariſchen Nachrichten mittellen,
het der A. und S.Nat Kreugznach in Trier angefragt, ob für

t I e beſetzten Gebiete ungehinderte Ausreiſe und Verkehrs
9 möglichkeiten der Delegierten zur Berliner Tagung der Ar

beiter und Soldatenräte am 16. Dezember gewähr
leiſtet werden. Auf dieſe Frage hat Marſchall Foch durch die
Deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion die lakoniſche Antwort er
wilt: „Die akliierten Mächte erkennen die Ar
beiter- und Soldatenräte nicht an.“

R

e Ein Rat der Seeleute
9 h n d d e7777 14. Dezember.

ter t t 3o Jmereſſen e Se en n e e ſeke
euteräbe 7 tädten beſtehen, und damit
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Rades der Seeleute fehlt, fordert er als geſetzgebende
Körperſchaft in allen Fragen der Handelsmarine und der
Kontrolle über Handelsſchiffe Reedereien und Seemannsgerichte
behandelt zu werden. Der Reedereiverband ſoll für die
Koſten dieſes Rates aufkommen. Der Seemannsrat droht
mit der Verſenkung ſämtlicher Handelsſchiffe,
wenn ſeine Forderungen t gutwillig anerkannt werden.

Spanien und Deutſchland
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Genf, 14. Dezember.
Aus Madrid wird gemeldet, daß die ſpaniſche Regierung die

Beantwortung ihrer Note an Deutſchland abwartet. Sie rech-
net auf die Abberufung des deutſchen Botſchafter s.
In ſeiner Begleitung wird auch der deutſche Militär
attachee Spanien verlaſſen, da ſein weiterer Aufenthalt als
unerwünſckt bezeichnet iſt.

Wer wählt?
Das wahlmündige Alter beſtimmt ſich noch dem feſt

geſetzten Wahltage. Wahlfähig ſind alſo alle Perſonen
beiderlei Geſchlechts, die am 16. Februar 1919 das
20. Lebensjahr vollendet haben. Alle dieſe Perſonen ſind
in die Wählerliſten aufzunehmen. Wenn alſo, wie von dem
am 16. d. M. zuſammentretenden Zentralrat der A. und
S.-Räte erwartet werden muß, weil es durch den Zwang
der Verhältniſſe dringend geboten erſcheint, ein früherer
Wahltermin beſtimmt wird, ſo wird dies ſelbſtver
ſtändlich bei der Aufſtellung der Wählerliſten hinſichtlich
des wahlnm ündigen Alters zu berückſichtigen ſein.

Deutſchböhmen
Grottan, 13. Dez.

Die rer Deutfſchböhmens hat im Hinblick aufdie Bedrohung Reichenbergs durch cher Truppen
ihren Sitz nach Wien verlegt, da eine Umge von Reichen
berg durch die tſchechiſchen Truppen ihren Weg verlegte und
ihre Freiheit bedrohte. Eine wirkliche Verwaltung iſt
weder von Wien noch von einer anderen Stadt aus möglich.
Die Verlegung des Sitzes bedeutet daher nur die Aufrecht-
erhaltung des Anſpruches Deutſchböhmens auf ſeine
Selbſtändigkeit während des tatſächlich eingetretenen
Kriegszuſtandes, den abguwenden Deutſchböhmen nicht imſtande
iſt, der aber an dem Rechtsanſpruch Deutſchböhmens nichts
ändern kann. Daher iſt auch die Aushebung Deutſcher zum
tſchechiſchen Militärdienſt eine unerhörte Verletzung der völker-
rechtlichen Grundſätze, da ſich der deutſche Teil Böhmens zum
deutſch öſterreichiſchen Staat bekannt hat. Die
Staatszugehörigkeit aber bildet die Vorausſetzung jeglichen
Militärdienſtes. Aehnlich verhält es ſich mit dem Zwange auf
die deutſchen Staatsbeamten. Unter den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen darf ihnen unter keinen Umſtänden das Gelöbnis
auf den tſchechiſchen Staat abverlangt werden. Die Fortfüh-
rung der Amtsgeſchäfte während der Beſetzung zur Aufreht-
erhalkung der Verwaltung während des Kriegszuſtandes und die
Ermächtigung dazu durch die Regierung ändert in dem Verhält
nis der Fiagtsbeamten zum deutſch öſterreichiſchen Staate nichts.

Zittan, 14. Dezember.
Die deutſch-böhmiſche Grenzſtadt Grottau iſt heute

vormittag von Tſchecho-Slowaken beſetzt worden.
2

Die Deutſchen in Konſtantinopel
Berlin, 14. Dez.

General Liman von Sanders teilt durch Funkſpruch aus
Konſtantinopel mit, daß die deutſchen Truppen von Konſtan
tinopel, Kleinaſien und Syrien in Stärke von 10 000 Mann in
Konſtantinopel verſammelt ſind und zuverſichtlich und guten
Mutes die baldige Heimbeförderung erwarten

x

Griechenland und Kleinaſien
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Amſterdam, 14. Dezember.
Nach Athener Meldungen herrſcht in Griechenland eine

ſtarke Strömung für die Beſetzung Kleinaſiens durch eng
liſche, franzöſiſche und griechiſche Truppen, von der Teilnahme
Jtaliens wird abgeſehen. Die Beſetzung wird mit der

der griechiſchen Bevölkerung begründet. Be
reits ſind 10 Griechen deportiert.

x

Ankunft Wilſons
Du Amſterdam, 14. Dezember.Reuterſche Büro meldet, daß Präſident Wilſon bei ſeiner

Ankunft in Breſt mit Geſchützſalven von den Kriegs
ſchiffen und Forts begrüßt wurde. Die ganze Stadt war mit
amerikaniſchen und franzöſiſchen Flaggen geſchmückt. Auf
den Hügeln, von denen aus man den Hafen überblickt, hatte ſich
eine große ſchenmenge aufgeſtellt, die dem Präſidenten zu

für die Anſdrüche dieſes und Vliſe. Der Präſident fuhr ſofort

jubelte. Die erſten Perſonen, die Wilſon begrüßten, waren
Pichon, Tardieu, Leygues, der Bürgermeiſter von Breſt, der
amerikaniſche Botſchafter in Paris, ſowie die Generäle Perſhing

nach Paris weiter.

Revolution und Chriſtentum
Durch die Verleihung des Wahlrechts an die Frauen

glaubte die Revolutionsregierung den Sieg bei den Wahlen
für die Nationalverſammlung ganz feſt an die rote Fahne
zu ketten. Sie rechnet ja darauf, daß die „Phalanx der
Proletarierinnen“ geſchloſſen zur Wahlurne gehen und
ſelbſtverſtändlich einen Sozialiſten wählen, während ſich
die Mehrzahl der bürgerlichen Frauen ſäumig und unent-
ſchloſſen zeigen werde. Jnzwiſchen ſcheinen die leitenden
Revolutionsmänner ihrer Sache aber doch etwas unſicher
geworden zu ſein. Der „Vorwärts“ ſtellt ſchon Be-
trachtungen an, was zu geſchehen habe, wenn wider Er
warten die Nationalverſammlung nicht nach dem Wunſche
der Sozialdemokratie zuſammengeſetzt ſei, und der preu
ßiſche Kultusminiſter Adolf Hoffmann droht ſogar,
man müſſe in dieſem Falle die Nationalverſammlung aus
einanderjagen und auf die Barrikaden gehen. Daß gerade
dieſer eigenartige „Miniſter“ ſchon im voraus ſo erregt iſt,
hat freilich ſeinen guten Grund. Wenn die Rechnung der
Sozialiſten, die ſich auf die Frauenſtimmen ſtützt, zu
ſchanden wird, ſo können ſie ſich vor allem auch bei dem
Genoſſen Hoffmann bedanken. Die Art, wie dieſer
„Miniſter“ für Volksbildung, Kunſt und
Wiſſenſchaft das Chriſtentum abtun möchte, hat die
Frauen aller Stände lebhaft beunruhigt. Es war ja an
und für ſich ſchon ſehr unklug, daß ſich Adolf Hoffmann ſo
in den Vordergrund der öffentlichen Erörterung drängte.
Denn ihm, dem „Kultusminiſter“, der mit der deutſchen
Sprache auf Kriegsfuß lebt, haftet ohnehin der Fluch
der Lächerlichkeit an. Und Frauen ſind für dergleichen ſehr
empfänglich und geneigt, daraus verallgemeinernde Schlüſſe
zu ziehen. Man hört daher gerade von Frauen, auch aus
dem Munde von Arbeiterinnen, oft recht abfällige Urteile
über die geſamte Regierung, in der ſich Unbildungsprotzen
wie Adolf Hoffmann breit machen können. Es ſei kein
Wunder, daß unter einer ſolchen Regierung Zuſtände
herrſchten, die man früher denn doch nicht gekannt habe,
Da ſcheine ſich jeder nur recht ſchnell die Taſchen füllen zu
wollen; denn ſie müßten ſelbſt einſehen, daß dieſe Regie
rung keinen Beſtand haben kann.

Beſonders aber ſind es die in Adolf Hoffmann ver
körperten Abſichten der Revolutionsregierung gegen die
Religion, die von den Frauen ſehr entſchieden ge-
mißbilligt werden. Das hat der Herr „Kultusminiſter“
auch recht ſchnell erfahren müſſen. Zumal auf katholiſcher
Seite hat man ſich ſofort gerührt, und der Erzbiſchof von
Köln v. Hartmann hat eine nachdrückliche Verwahrung
gegen die Pläne Hoffmanns eingelegt. Auch ſind die Ab-
ſonderungsdrohungen der Rheinländer eine Frucht der
Hoffmannſchen Entchriſtlichungsabſichten. Daraufhin hat
das Kultusminiſterium freilich ſchleunigſt den Rückzug an
getreten und Erklärungen veröffentlicht, es ſei gar nicht ſo
böſe gemeint, es ſolle mit aller Schonung verfahren wer
den uſw. Aber die Frauen ſchenken ſolchen Verſicherungen
gegenüber dem zuerſt bekannt gewordenen Hoffinannſchen
„Programm“ keinen Glauben mehr. Man ſieht ja auch,
daß die Revolution allenthalben denKulturkampf gegen das Chriſtentum auf
nimmt. Diktator Eisner in Bayern hat ähnliche Pläne
wie Hoffmann verlauten laſſen. Jn Sachſen und Hamburg
iſt für die Beſeitigung des Religionsunterrichts aus der
Schule ſogar ſchon der Termin feſtgeſetzt. Falls die
Nationalverſammlung nicht einen Strich durch die Rech-
nung macht, wird die Entchriſtlichung der Schule in Ham-
burg am 1., April n. J. durchgeführt. Jn Sachſen will
man, ebenſo wie Herr Hoffmann, ſchonend vorgehen; dort
ſollen die Kinder mit dem zehnten Lebensjahre ſelbſt ent
ſcheiden, ob ſie noch am Religionsunterricht teilnehmen
wollen. Der reine Hohn! Als ob man vlanmäßig darauf
ausginge, ſchon in der Bruſt der zarten Jugend die Achtung
vor dem Chriſtentum zu untergraben! Das fühlen die
Frauen und Mütter auch ſehr wohl. Auch ſolche, die ſelbſt
die Kirchenluft nicht lieben, betonen entſchieden: Reli-
gion muß ſein! Wachſen die Kinder ohne Religions-
unterricht auf, ſo verwildern ſie vollends. Und worin ſoll
die Schonung. die Herr Hoffmann in Ausſicht ſtellt, be-
ſtehen? Sie bedeutet doch nichts, als daß man dem Hunde
den Schwanz, ſtatt mit einemmal, ſtückweiſe abhackt. Geht
die Entchriſtlichung mit einem Schlage vor ſich, ſo kann
man in glänkigen Kreiſen Maßnahmen treffen; viel ge
fährlicher iſt ein allmäblicher, heimlicher Abban. Auf alle
Fälle wird mit der Verdrängung der Religion
aus Oeffentlichkeit, Schule und Erziehung
das ſittliche und Familienleben beein-
trächtigt und untergraben und damit auch die
Stellung der Fran in unſerem geſamten Volksleben. Das
wiſſen die Frauen ſelbſt am beſten. Daher iſt es erklärlich
und berechtigt, wenn man ſich in den Kreiſen der bürger-
lichen Frauen eifrig rührt gegen eine Regiernung, die uns
einen Adolf Hoffmann an leitende Stelle brachte, und wenn
auch die Arbeiterinnen vielfach erklären, ſie müß'en ſich ſehr
ren ob ſie dieſer Regierung Gefolgſchaft leiſten
önnen.



Der Stinnes und ThyſſenSkandal
Die völlige Schuldloſigkeit der Großinduſtriellen

DTyſſen, Stinnes und ihrer Leidensgefährten, die am
7. Dezember von Mitgliedern des Mülheimer A. und S.
Rates in ihren Wohnungen überfallen, ohne jede

h r v erklärt und inündiger Eiſenbahnfa wie Schwerverbrecher nach
Berlin transportiert wurden, iſt erwieſen und es iſt dem
preußiſchen Miniſterpräſidenten Paul Hirſch zu danken, daß
die Freiheitsberaubung, die alles übertrifft, was
die Willkür der A und S.-Räte bisher ge
leiſtet hat, nicht noch länger als fünf Tage andauerte.
Ueber die Ungeſetzlichkeit der von dem Mülheimer A. und
S. Rat ergriffenen Maßnahmen braucht kein Wort verloren

werden. Der W W eine Anchuldigung gegen die Herren vorlag, die örtlichen Gerichts
behörden zuſtändig, eine Unterſuchung vorzunehmen. Die
Anordnung der Ueberführung nach Berlin wird aber noch
übertroffen durch die bodenloſe Leichtfertig-
keit, mit der die Mitglieder des Mülheimer A. und S.
Rates auf völlig unbewieſene Behauptungen hin an der
Ehre und Freiheit hochangeſehener, auch im Ausland
wohlbekannter deutſcher Männer ſich vergriffen haben.
Der Denunziant, ein Kellner, Schriftführer des
Sicherheitsausſchuſſes des A. und S.Rates in Dortmund,
hat bei ſeiner Vernehmung am 11., alſo vier Tage nach dem
durch ihn veranlaßten unerhörten Rechtsbruch das Geſtänd
nis abgelegt, daß alle ſeine Angaben und Anſchuldigungen
erdichtet ſind. Dem Angeber, der nichts vorzuweiſen
hatte als eben ſeine Behauptungen, hat der Mülheimer A.
und S. Rat unbeſehen Glauben geſchenkt, er hat ſich da
gegen nicht, ſo naheliegend es war, veranlaßt geſehen, zu
verläſſige Zeugen zu hören, welche die Angabe der
Verhafteten, daß ſie zu der fraglichen Zeit gar nicht in
Dortmund geweſen fein konnten, ohne weiteres hätten be
ſtätigen können und beſtätigt haben. So muß ſich der Ein
druck aufdrängen, daß hier ein Akt polätiſcher
Klaſſenjuſtiz vorliegt, dem eine Reihe völlig un
ſchuldiger und gerade gegenwärtig an dem Orte ihrer
Tätigkeit mabkömmlicher Männer zum Opfer gefallen iſt.

Die ungefetzliche Verhaftung der Herren Thryſſen,
und ihrer Mitarbeiter iſt keineswegs der einzige

Vorfall, der die herrſchende Rechts unſicherheit kenn-
zeichnet. Auch das Direktorium der Friedr. Krupp A.G.
hat wegen der Jnhaftnahme eines Mitgliedes des Direk-
toriums, die auf Anordnung des A. und S.-Rates in
Eſſen erfolgt iſt, bei dem Volksbeauftragten Ebert Be
ſchwerde führen müſſen. Derartige Ungeſeglichkeiten

r d den w. a La See rex in Gang zu bringen aufs äu3 müſſen auch nach außen höchſt nachteiſig wirken und
unſere Feinde in ihrer Anſicht und Abſicht
veſtärken, daß ſie mit Waffengewalt ein-greifen müſſen, um in Deutſchland Ord-
nung zu ſchaffen. Grundloſe Verdächtigungen
kommen jetzt nur allzu häufig vor. Um ſo mehr muß ver
lIangt werden, daß unter allen Umſtänden der vorgeſchrie-
bene Rechtsweg ſtrenge innegehalten und alles vermieden
wird, was den Mangel an Ordnung und Seſetzlichkeit, der
ohnehin die ſchwerſten Nachteile im Gefolge hat, noch ver

ſchärfen müßte i i auſ
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c ns an
Herr Prof. Weber,

n zu feinengute iſt eine der hervorragendſten
e rzum deutſchen Wahrgeben, e r und ren behaupten, nur mi rug gearbeitet habe. Wahrlli tteHerrſchaften in der Hemokretkſgen Partei.“ W

Jn
induſtriellen erfahren wir, daß der Kellner Börſch, auf
deſſen falſchen Angaben hin die betreffenden Herren feſtgenom-
men ſind, nach Berlin transportiert wurde, wo er wegen
wiſfſentlich falſcher Anſchuldigung der Staats-
anwaltſchaft vorgeführt werden wird.

Kusgang zum Meer für ElſaßLothringen
Amſterdam, 14. Deg.

Nach einem Telegramm beſchäftigt ſich die Pariſer Preſſe
lebhaft mit der Frage eines Ausgangs zum Meer für
Elſaß-Lothringen. SEs wird geſagt: Die erfte Pflicht
der Delegierten der Friedenskonferenz müſſe ſein, einen ſolchen
Ausgang für ElſaßLothringen zu ſchaffen. Die franzöſiſche
Flagge müſſe vom Rheine bis zum Meere wehen. Weiter wird
man den Handelsverkehr, welcher jetzt ausſchließlich Rotterdam
und Antwerpen zugute kammt, nach franzöſiſchen Häfen abzu
leiten verſuchen.
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Soldatenräte GroßBerlins
Fehrenbach Landesverräter.

Berlin, 14. Dezember.
Ege eröffnet die Sitzung um 3 Uhr. Vietz erſtattet den Be

richt des Biwos. Reimach bringt einen Antrag ein, vom Voll
vat zu verlangen, daß Hermann Bergmann, dem die Miteſe zum Vollzugsvat abgeſprochen worden iſt, aus jeder

Beſchäftigung beim Vollzugsrat zu entlaſſen iſt. Cohen-Reuß:
Der letzte Beſchluß geht doch wohl zu weit. Die Soldatenväte
können wohl über die Vollzugsratsmitglieder entſcheiden, nicht
aber über die Angeſtellten des Vollzugsrates. (Große Un
ruhe.) Der Vollzugsvat hat nicht nur Berliner, ſondern auch
Reichsan gelegenheiten zu erledigen. (Rufe: Eben
deshalb!) Schließlich wird verlangt, daß irgendein Tipp
fräulein oder eine Ordonnanz entlaſſen wird. (Große Un

ruhe: Rufe: Unerhört!) Goldſchmidt: Wohin kommen wir, wenn
wir uns ſo vom Vollzugsrat auf der Nafe herumtangzen laſſen.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Der Vollzugsvat iſt unſer Organ. Er
iſt uns Rechenſchaft ſchuldig Lange (Vollzugsratsmitglied) bringt
einen Proteſt gegen die weitere Beſchäftigung Bergmanns ein.
Tornh: Die Weiterbeſchäftigung iſt eine Brüskierung für uns.
Rotſtein: Warrm wird Bergmann weiterbeſe zt? Hat

Gottſchling (Vollgugsratsmitglied) h letztere

zu en.ruhe.) Wenn Sie mich nicht haben wollten, ſo hätten Sie

Sie damithre ruheges

e gegen e mantn
Es die Einigkeit

k. c

Auf dem
Teilkörperſchaft ſind wir ſie ni

ſchuldig
iſt ein mil
iſt, Lebensmittel
Ken s haben. Lärm und
noch acht
achenn

n a S Bergm irdinein wibeſdleſe Gine Reſoluten auf
r

völlige Entlaſſung Bergmanns wird a NeumannDie Erklärung zum Fall Willner entſpricht leider den Tatſachen.

Material liegt dem Militärgericht vor.
CohenReuß erklärte zur Angelegenheit Villner: Man müſſe

erſt die Unterſuchung abwarten. Alsdann werden die Wahlen
zum Delegiertentag des Zentralrates der A. und S.-Räte
Deutſchlands vorgenommen. Nach erregter Debaite wird die
Verhältniswahl beſtimmt.

Ein Antrag gegen die Einberufung des Reichstages und
auf Eröffnung eines Verfahrens gegen Fehrenbach wegen
Landesverrat wird einſtimmig angenommen.

Der fünfte Einzugstag
Berlin, 14. Dezember.

Der fünfte Einzugstag führte die 1. Garde Infanterie
Diviſion, ausſchließlich der ihr angehörigen Potsdamer Trup-
pen, und die 3. Garde-Jnfanterie-Diviſion nach Berlin zurück.
Beide Diviſionen marſchierten durch das Brandenburger Tor
ein, blumengeſchmückt, an der Spitze der Regimenter die alten
erfetzten bekränzten Fahnen. Ein Chor von

hreren hundert Berliner Schulkindern ſtimmte das „Gott
e Dich an. Nachdem eine Militärkapelle den Braun
chweiger Marſch geſpielt hatte, begrüßte der Kommandant von
Berlin Otto Wels die Truppen. Hierauf ſprach Generalleut-
nwant Lequis. Er bezeichnete den Einzug in Berlin als das
Symbol unerſchütterlicher deutſcher Einigkeit. Schließlich hieß
der kommandierende General des Gardekorps von Boeckmann
die Truppen willkommen und ſagte: Nicht das Kriegsglück, das
Schickſal habe uns entſchieden. Belaſtet mit einem
Waffenſtillſtand, wie er ſchmählicher und grau
ſamer bislang nicht dageweſen, kehrten ſie heim. Aber eines
n ſte den Kopf heben: unbeſiegt durch die Waffen

hätten ſie die Waffenehre gerettet. Der Weiſung
der Oberſten Heeresleitung folgend, würden alle Offiziere und
Mannſchaften die Regierung ſchützen und decken, die Re
gierung, die uns nicht bloß Ruhe verheißt, ſondern auch
h ft. (Bravol!) e das bte Vaterland wollen
wir Das utſche land: 1 DiS ſiene n horaſeen Betſte de e n do

ſtelle
und

Kinder ſangen „Jn der
at, in der Heimat, da gibts ein Wiederſehn“, dann zogen

die Regimenter die Linden entlang ihren Quartieren zu unter
dem Jubel vieler Tauſender.

e

Gegen Kdolf Hoffmann
Der un demokratiſche ſozialdemokratiſche

„Kultaesminiſter“ Adolf Hoffmann aus Halke
Der Bürgervat GroßBerlin ſendet uns folgenden Pro teſt:
Der Bürgerrat von GroßBerlin erhebt mit allem Nachdruck

öffentlichen Proteſt gegen die undemokvatiſchen Ausführungen
des Mitgliedes der preußiſchen Regierung Adolf Hoffmann, der

der Angelegenheit der verhaftet geweſenen Groß

J blIik fordert. Auch proteſtiert die Parkei

von einer verfrühten Einberufung der Nationalverſammlung und

von der Notwendigkeit ſpricht, die Nationalverſamm-
lung zu forengen, wenn ſie keine ſozialdemo-
kratiſche Mehrheit ergibt. Ohne davauf einzugehen,
daß Herr Hoffmann augenſcheinlich befürchtet, daß die Mehrheit
des Volles nicht auf ſeiner Seite ſteht, wird hierdurch Einſpruch

längerung der Diktatur und die Schaffung an archi
ſcher Zuſtände verlangt. Der Bürgervat von GroßBerlin
fordert vielmehr im Namen des geſamten deutſchen
Bürgertum s die Einberufung der konſtituierenden Verſamm-
ung noch in dieſem Monat, damit endlich die zur Verhütung
eines wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſammenbruches not
wendige Legitimierung der Regierung erfolgen kann.

Republikaniſche Strömungen in Jtalien
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Lugano, 14. Dezember.
Laut „Avanti“ hat die Sozjaliſtiſche Partei Jtaliens ein

Programm feſtgelegt, in dem ſie eine ſozialiſtiſche Repu
gegen die DWaltangvon Siegesfeiern anläßlich des Se ges Wilſons un

gegen eine Jntervention der Alliierten in Rußland.

Bildung einer freiwilligen Volkswehr
1. Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und

Sicherheit iſt eine freiwillige Volkswehr zu bilden.
2. Die Vollmachten zur Aufſtellung der Abteilungen dieſer

Volkswehr erteilt ausſchließlich der Rat der Volksbeauf-
feſt der auch die Zahl und Stärke der Abteilungen

ſtſetzt.
3. Die Volkswehr unterſteht ausſchließlich dem Rat der

Volksbeauftragten. Sie verpflichtet ſich zur ſozialiſtiſchen
demokratiſchen Republik durch Handſchlag.

4. Jn der Volkswehr werden nur Freiwillige aufge
nommen. Sie wird außerhalb des Rahmens des Heeres ſtehen.
Gerichtliche und Disziplinarverhältniſſe werden noch geregelt.

5. Die Freiwilligen wählen ihre Führer ſelbſt,
und zwar etwa 100 Freiwillige (Hundertſchaft) einen Führer
und drei Zugführer. Mehrere Hundertſchaften bilden eine Ab-
teilung und wählen den Abteilungsführer und den Stab. Jhm
ſteht ein Vertrauensrat von 5 Freiwilligen beratend zur Seite.

6. Jeder Freiwillige iſt im Dienſt zum Ge horſam
gegenüber ſeinem ſelbſtgewählten Führer verpflichtet.

7. Für die Annahane der Freiwilligen iſt Vorbedingung:
a) in der Regel Zurücklegung des 24. Lebensjahres, b) körper-
liche Rüſtigkeit, e) längerer einwandsfreier Frontdienſt.

8. Die Freiwilligen haben zunächſt eine Probezeit von
21 Tagen zu leiſten. Wird ihre Geeignetheit feſtgeſtellt, ſo ſind
ſie zunächſt auf ſechs Monate zu verpflichten. Die Verpflichtung
kann nach Ablauf dieſer Zeit von drei zu drei Monaten ver
längert werden. Frühere Löſung des Dienſtverhältniſſes iſt bei
ſchwerer Verletzung der durch dasſelbe begründeten Pflichten
zuläſſig. Sie erfolgt durch den Abteilungsführer unter Zu
ſtimmung des Vertrauensrates.

9. Die Freiwilligen ſind auszurüſten, zu bewaffnen und
unterzubringen. Wegen beſonderer Kleidung und Abzeichen
bleibt Beſtimmung vorbehalten. Die Gebührniſſe und Verſor-
gungsanſprüche werden noch feſtgeſetzt. Früher erworbene

vVerſorgungsanſprüche bleiben beſtehen.
10. Das preußiſche Kriegsminiſterium hat mit Zuſtimmung

des Rates der Volksbeauftragten die erforderlichen Ausfüh
rungsbeſtimmungen zu erlaſſen.

dagegen erhoben, daß ein Mitglied der Regierung die Ver

Unruhen in Dresden
Dresden, 14

mder Kmfee reert wurden die Soldaten, als ſie das

verließen, von unbekannten Rufern aufgefordert,
ſammeln. Es formierte ſich ein kleiner Zug von etwa
500 Mann, der ſich anſchickte, nach dem Stadtinnern
Bereits vor Webers Hotel kam es zu ſtürmiſchen
Die Menge forderte die Beſeitigung der deu
Fahne. Dieſe wurde heruntergelaſſen und von der
zerriſſen. Daraufhin zerſtreute ſich die Menge, die vom
niſtiſchen Rednern aufgeputſcht worden war, nicht;
aber zu wie was ſie eigentlich wolle. Nur etwa 40
zogen nach Altmarkt, wo es zu Reibereien mit
Militärpatrouillen kam. Dieſe Vorgänge lockten
gierige an, ſo daß die Menge wieder auf etwa 800
anwuchs. Sie zog unter dem Rufe, die Maſchinegewehre herausholen, nach dem Polizeipräſidium ünd C
ſtörte die Fenſterſcheiben durch Steinwürfe. Die militärſg
Wache des e verſuchte die Menge zurzu bewegen und forderte ſie zum Auseinandergehen auf. 3
dem keine Folge gegeben wurde, überſchüttete die die

und
Lärmenden zunächſt mit Waſſer aus den Hydranten
gab, als dies nichts fruchtete, die Menge vielmehr mit den
ſtörungen fortfuhr, Schreckſchüſſe ab, die aus der
durch Gewehrichiſfe erwidert wurden. Hierbei wurden, on
bisher feſtgeſtellt werden konnte, drei Perſonen leicht
verwundet. Die Tumultanten zogen darauf nach
Ständehaus, entwaffneten dort die eben anrückende
ſtärkung von 20 Mann und zogen dann nach der Altſtä
Hauptwache, wo ſie ſich in den Beſitz einer Kiſte ſcharfer
nen ſetzten. Hierauf wurde im Telegraphenamt die Wachewaffnet und dann folgten wieder zwei Stunden lang Lat
ſgenen vor dem Polizeipräſidium. Es wurde ein Ausſchu
vildet, der ſich in das Gebäude begab und dem es nach
ſtündiger Verhandlu gelang, die Menge zu ru
Auseinandergehen zu

Zu den Ausſchreitungen der letzten Nacht teilt das
amt des A. und S.-Rates Groß- Dresden mit, daß die
von welcher Seite zuerſt von der Waffe Gebrauch
wurde, noch nicht geklärt iſt. Zeugen geben an,
erſten Schüſſe aus der vor dem Gebäude lärmenden

Preſſe
Frage,

a
en ie

wache das Feuer aus dem Gebäude eröffn
Dresden, 14. Dez. Ein Büro des ReichsmarinegmtsRegelung der Entlaſſungs- und Löhnungsangelegenheiten e

Marine angehörigen einſchließlich der Reſerveoffiziere, iſt r
ganz Sachſen in Dresden errichtet worden. Das Büro befindet
ſich Waiſenhausſtraße 9 und iſt von Montag, den 16. d. M h
täglich von 9—8 Uhr geöffnet.

Kleine Nachrichten
Die Streikbewegung im Ruhrgebiet wächſt. Die Strefkbe,

ausbrach, greift immer mehr auf die anderen Zechen im
Ruhrgebiet über. Die Zahl, die geſtern etwa 5400 bewug,
hat ſich jetzt auf 10 000 erhöht.

Kohlenpreis und Sozialiſierung. Wie wir erfchren, hat daz
preußiſche Handelsminiſtevium den Braunkohlenwerken unter
Berückſichtigung der erhöhten Lohnzahlungen und des
Achtſtundentages eine Preiserhöhung von 100 Mk. für 10 Tonnen
zugeſtanden. Die Erhöhung tritt am 1. Januar in Kraft.

Der Papierverbrauch der Preſſe. Berlin, 14. Dezember.
Auf entſprechende Wünſche haben die zuſtändigen Stellen ent.
ſchieden, daß die Tageszeitungen in der Woche vom 16. bis 24Dezember einſchiehlh mehr Papier verbrauchen dürfen, ſofern

ſie dasſelbe dieſ e in derOuantum des Mehrverbrauchs er
folgenden Woche vom 26. bis 31. Dezember 1918 einſparen.

Die Retchsverſammlung der A. und S.-Räte. Berlin,
14. Dezember. Die Reichsverſammlung der A.- und S. Räte
Deutſchlands wird am 16. Dezember um 10 Uhr früh im ehe
maligen preußiſchen Abgeordnetenhauſe eröffnet.

Ein Lehrer als Geheimrat. Der Lehrer Guſtav Menzel
wurde zum Geheimen Regierungsvat und vortragenden Rat
im Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
ernannt.

Die Franzoſen in Wiesbaden. Wiesbaden, 14. Dez.
Geſtern ſind die franzöſiſchen Beſatzungstruppen zu
nächſt in Stärke von einem Jnfanterie-Rgiment hier eingetrof
fen. Der Straßenverkehr iſt von 8 Uhr abends bis 7 Uhr
morgens geſperrt. Die Preſſe ſteht unter Vorzenſur.
Geſtern iſt der Stab von Mainz hierher verlegt. Eine Anzahl
Räume im Kurhauſe wurden zum Offizierskaſino eingerichtei.

Die Politik Bethmann Hollwegs. Wie wir hören, erſcheint
1 demnächſt als erſtes Werk der von J. F. Lehmann Ver-

lag in München herausgegebenen „Bücherei verboten geweſe-
ner Kriegsſchriften, Deutſche Kulturdenkmäler aus dem Velt
kriege“ Prof. Dr. Hans Freih. v. Liebig, Die Politik von Beth
mann Hollwegs. Teil III. Preis geh. 7 Mk., gebd. 9 Mk.

Das Buch wurde im Jahre 1915 als Handſchrift gedruck
und an die führenden Männer im Reiche koſtenfrei abgegeben.
Es hat ganz gewaltiges Aufſehen gemacht und es dürfte wohl
mit Recht als das geleſenſte Kriegsbuch bezeichnet werden. Wer
das Buch im Jahre 1915 las, wußte, daß der Zuſammenkruch
einer ſolchen Politik naturnoiwendig erfolgen mußte, wer es
heute lieſt, erfährt, warum er hat kommen müſſen.

Jn der gleichen Bücherei erſcheinen demnächſt auch die ver
boten geweſenen Schriften von Junius Alter Deutſchland
auf dem Wege zur geſchichtlichen Epiſode), Pfarrer Bolli
ger Zürich Deutſchlands letzte und größte Not), Franz Kab
bel (Die Sands und die Kotzebues), Dr. G. W. Schiele
(König Nothart und ſein Volk, Volksverſorgung durch Zwang
oder durch Freiheit).

Für das zurückkehrende Krankenpflegeperſonal hat do
Zentralkomitee der Vereine vom Roten K im Zuſammen
wirken mit großen Berufsorganiſationen eine Zentralaus
kunftsſtelle (Berlin W. 85, Karlsbad 23) mit Arbeitsvermittlung
geſchaffen. Verwaltungen der Krankenhäuſer, Heilanſtalten.
Kliniken, ferner Aerzte und Publikum können ihren Bedarf an
Pflegeperſonal unter Angabe der Einſtellungsbedingungen
ſchon jetzt dort anmelden.

Cette, ſchweizeriſcher Hafen? Genf, 14. Dez. „Journal
meldet, daß Cette als ſchweizeriſcher Hafen erklärt werdes
ſoll. Die nötigen Vereinbarungen ſollen bereits getroffen
auf der Friedenskonferengz vatifiziert werden.

Mannerheim finniſcher Reichsverweſer. Der finniſche Land
tag wählte im heutigen Plenum General Mannerhein
mit 73 gegen 27 Stimmen zum Reichsverweſer von Finnland

v. Zeſchanu. Der Oberſtleutnant Heinrich v. Zeſchan,
welcher in den letzten Kämpfen vor dem r Süber den Amerikanern ſiegreich ſich an die Spitze ſeines ächſi
ſchen Regimentes ausgezeichnet hat, wurde geboren zu Dresden
am 18. Januar 1866 als Sohn des Kgl. Sächſiſchen General
leutnants Heinrich v. Zeſchau der Natalie u Er ver
heiratete ſich zu Dresden am 5. Mai 1894 mit Eliſabeth von
Sahr, geboren zu Großenhayn am 20. Dezember 1868. Seiner
Ehe ſind 2 Kinder, ein Sohn und eine Tochter, entſproſſen.
Die dem Meiſoniſchen Uradel, weſentlich in der Niederlauſth
anſäſſige Familie, mit Bernhardus de Seſſow zuerſt am
81. März 1206 genannte Familie führt im Wappen einen von
Rot und Schwarg gevierten Schild mit einem roten Balken.
auf dem Helme einen weißgeſtülpten roten Spitzhut mit einen

chweif. C. S
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Halle und Umgebung
Halle, 15. Dezember

Die Freiheit der Kriegsgefangenen
ger Soldatenrat teilt mit:

letzten Abſatzes folgende Ergänzung gegeben: „Ent-
chend dem bereits veröffentlichten Befehl des Generalkomman

des 4. A. K. betreffs Ausgang der Kriegsgefangenen wird
er Genuß ab 16. o. Mts. auch den hier befindlichen italieni
a griegsgefangenen zuteil werden mit der Einſchränkung je

daß der v nach 6 Uhr abends zwecks Beſuch von
Kinos und dergl. wie bisher nur in Begleitung einer
Paſſierſchein verſehenen deutſchen Militärperſon ſiakt-

Der Soldaktenvat.
Gruner. Beilicke.“

7

Dieſe Grgänzung iſt angeſichts der Tatſache, daß ſich in letzter
et die Anweſenheit von Kriegsgefangenen in den hieſigen
egiern und in den Vergnügungsſtätten mehrt, immerhin
Vntenswert. Durch die militäriſche Begleitung wird wenigſtens

e Schein gewahrt, daß die gefangenen Feinde tatſächlich bei uns
h als Gefangene und nicht als freie Herren der Straße und der

ale betrachtet werden. Das Publikum würde gewiß in dem
wenblick keinen Anſtoß mehr am Erſcheinen der Kriegsgefange
en bei öffentlichen Veranſtaltungen nehmen, in welchem ihm die

heit würde, daß unſere Gefangenen in Frankreich
d über dem Meere die gleichen Freiheiten ge
gießen

Che ern,
t einem

finden

Gorſicht bei Wareneinkäufen von unbekannten
Perſonen,

beſonders von Soldaten
Die Preisprüfungsſtelle für den Stadtkreis Halle ſchreibt:
Es beſteht begründeter Verdacht, daß Kaufleute, Gaſtwirte

d Gewerbetreibende gegenwärtig Lebensmittel von Soldaten,
pelche die Waren aus dem Felde hereingebracht haben, käuflich
e ohne ſich eine Rechnung oder Quittung von dem
gerkäufer ausſtellen zu laſſen oder ſich über deſſen Perſon zu
tergewiſſern. Da es ſich dabei meiſtens um beſchlagnahmte,
ewirtſchaftete oder den Höchſtvreiſen unterliegende Waren
handelt, deren rechtmäßiger Erwerb ſeitens der Ver-
läufer noch dazu oft zweifelhaft ſein dürfte, ſo liegen ver
derartigen Geſchäften in der Regel Vergehen gegen die unver
ändert und in vollem Umfange weiter beſtehenden Kriegsgeſetze
der ſonſtige ſtrafrechtliche Beſtimmungen vor. Jn dieſem
uſammenhange wird erneut auf die Bekannkmachung zur

altung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel vom
8. September 1915 hingewieſen, welche die im Handel mit
Gegenſtänden des täglichen Bedarfes hervorgetretenen und letz
n Endes auf das Geſchäftsgebahren unzuverläſſiger Perſonen

zurüczuführenden Mißſtände, insbeſondere die übermäßige
istreiberei bekämpft
Die Käufer ſolcher, von Verbrauchern erworbenen Waren

ſind aber auch als ſtrafbare Kettenhändler im Sinne der Bun
desratsberordnung vom 20. Juni 1916 anzuſehen, weil ſie ein

berflüſſiges und die Ware verteuerndes Glied in dem Vertei-
lungsprozeß der Ware vom Erzeuger zum Verbraucher dar-
ſtellen. Daher ergeht wiederholt die nachdrückliche Mahnung
an alle Geſchäftstreibenden: Keine Ware von Perſonen zu er
werben, deren Namen und Wohnung man nicht kennt, und keine
Varen zu kaufen, ohne ſich eine Rechnung und Quittung vom
Lerkäufer darüber ausſtellen zu laſſen, gang allgemein aber
überhaupt den Ankauf von Waren zu unterlaſſen, durch deren
vertrieb man ſich ſchon an ſich ſtrafbar macht.

Wer hiergegen verſtößt, ſeßt ſich nicht nur der gerichtlichen
Beſtrafung. ſondern auch der Beſchlagnahme der Waren und
in dieſem Falle noch dazu der Gefahr aus, keinen Rückgriff auf
den unbekannten Vormann nehmen zu können.

Der Konſervative Verein für Halle und den Saalkreis
hält am Dienstag, den 17. Dezember, abends um 389 Uhr, im
Coldenen Schiffchen Große Ulrichſtraße, eine Verſamm
lung ab, in welcher Die politiſche Lage und die
kommende Wahl“ beſprochen werden ſoll.

Studium der Landwirtſchaft für Kriegsteilnehmer an der
Univerſität Halle. Die Jmmatrikulation und Annahme der

Vorleſungen findet mit Rückſicht auf die heimkehrenden Krieger
noch bis zum 11. Januar 1919 ſtatt. Ferner iſt für die Zeit vom
4 Februar bis Ende März ein Ferienkurſus für dieſelben vor
geſehen, der möglicherweiſe in Verbindung mit den Schluß-
wochen des Winterſemeſters ſpäter bei Prüfungen als ein volles
Semeſter angerechnet wird. Die Vorleſungen des Sommer-
mee rer wie üblich Ende April.

Die 3. Verſammlung der Lehrer höherer Schulen Halles
jand am 9. Dezember in der „Tulpe“ ſtatt. Der Vorſitzende,

der Aſend st e L v z etSi ſan nungen einiſchenPhilologenvere tsgruppe Köln,ins betr. die Mitarbeit derFhilologen und ihre Stellungnahme zu den neuen Verhältniſſen
Antworken von den höheren Schulen verſchiedener Städte einge
hufen ergriff Aſſeſſor Ha a s das Wort zu ſeinem
e T h i An die Ausfüh ſchloß ſichiche Theorie“. An die Ausführungen ß ſicheine lebhafte en über den Sozialismus als wirtſchaſte
wlitiſche, parteipolitiſ und Weltanſchauungsfrage ſowie über

einzelne damit zu ſammenhängende Begriffe. Die Verſammlung

r i zu der e e e Fug einerürgerlichen Ein vtei erklärt ſich bereit, ihr in möglihſter Stärke be on Sie nimmt Kenntnis von der Grün-

ionsunterrichts und die Bildung von „Schulgemeinden“
einzue a en ehe Bee gtee Geſehee

genan en i n ahrenſam zu machen.

T Freideutſche Beamtengruppe. Die jüngeren Beamten
Gemeinde und Staatsbehörden, die ſich zwecks gemeinſamer

Arbeit miteinander wie füreinander der Freideutſchen Beamten
guppe Halle (Saale) anſchließen möchten, werden gebeten, ſich
bei unſerem Schriftwart, dem Eiſenbahnſekretär Otto Schaaf,
Vörmlitzer Straße 107, ſchriftlich angumelden. Politiſche oder
ürchliche rziele werden nicht verfolgt. Durch Wande
rungen, Vortrags- und Ausſpracheabende ſollen perſönliche Be
ziehungen angebahnt werden. Beiträge werden nicht erhoben.

Der Hausorden der Hohenzollern mit Krone und
Schwertern wurde dem Fabrikbeſiter Johannes Schultze, Mit

der Fa. A. Schultze Co., Oelfabrik, Pfännerhöhe 61/65,
en.
Der Verkauf von Kaffee-Erſatzmitteln beginnt am Mon-

tm den 16. Dezember 1918. Für jede Perſon eines Haushaltes
kann ein halbes Pfund abgegeben werden. Der Verkaufspreis
aus Getreide oder Malz beträgt: für Ware, die in geſchloſſenenLacungen oder Behältniſſen an den Kleinhändler geli fert wor
den ißt, 56 Pfs für das Pfund, für loſe Ware 82 Pfg. für das

mnaätcteeee

„Der Sozialismus als wirt-

Pfund. Der Verkaufspreis für andere Kaffee-Grſatzmittel be
trägt: für Ware, die in geſchloſſenen Packungen oder Behält-niſſen an den Kleinhändler geltefert worden iſt, 116 Pfg. für das

Pfund, für loſe Ware 112 Pfg. für das Pfund. Beim Verkaufe
kleinerer Mengen dürfen Bruchteile eines Pfennigs auf ganze
Pfennige nach oben abgerundet werden. Die Käufer ſind ver
pflichtet,
zukaufen,
die Kundenliſten
trennung der Marke 252

bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in
eingetragen ſind. Die abe hat unter Ab

des Warenbezugsſcheines 19 zu erfol-
gen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten
gebündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Ober
geſchoß (Saal links) binnen acht Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen. Jeder Kleinhändler, der Kaffee-
Erſatzmittel in nicht gepackter Form (loſe Ware) an Verbraucher
abgibt, iſt verpflichtet, durch deutlich ſichtbaren Aushang in den
Verkaufsräumen den Namen unter die Firma und den Ort der
gewerblichen Hauptniederlaſſung desjenigen, der die Ware her
ſtellt, ſowie den Kleinhandelspreis bekanntzugeben. Zuwider-
handlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Verord-
nung vom 25. September. November 1916.

Moritz Zeſchmar, ein Hallenſer Künſtler, iſt aus dem
Kriege heimgekehrt und hat im Kunſtgewerbehauſe (Gr. Stein
ſtraße) eine kleine Ausſtellung von Bildern veranſtaltet. Zeſch-
mars Arbeiten berechtigten zu ſchönen Hoffnungen und ver-
dienen Beachtung und Wertung. Die Zeichnungen zeigen, daß
der junge Künſtler mit kräftigen Armen ins expreſſioniſtiſche
Waſſer hineinſchwimmt. Bemerkenswerte Stücke ſind: „Frie-
den“, dem ſchon ein belgiſcher Meiſter, Dalphin. den Lorbeer
zuerkannte; „Alte Stadt in Flandern“, „Wo'dſtille“, „Kirchen-
Andaht“, „Jm Garten Gethſemane“, ferner ine Feder-Skizze
„Wiederſehen“. Eine größere Sammlung des Künſtlers
iſt nächſte Woche im St. Nikolaus (Nikolaiſtraße) ausgeſtellt,
die dem Weihnachten gelten ſoll. Wir wünſchen Moritz
Zeſchmar für ſein Schaffen beſten Erfolg in beiderlei Geſtalt.

Weihnachtsmuſik. Stunden muſikaliſcher Weihe ſo

in a der und Dr. Schnorr von Carolsfeld,er Dreikönigskirche n Dresden, zu

ſiſchen Rokoko, voll Lebensluſt und Anmut, voll

chmack und Phan
taſie wieder in hervorragender Weiſe erteiſt, entwickelt ſich das

zmnd der ſchönen

4 bie

r r
idemann in der Hauptrolle T

tag nachmittags 838 Uhr

eſter unter Leitung des KapellmeiſtersKarl Zink mit gewählter Vortragsfolge. Srwachſene 60 Pfg.
Kinder 20 Pfg., Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pfg.
nachmittags 20 Pfg.

Das Weltpanorama (Gr. Mrichſtraße 4 bringt für dieſe
Woche zwei Reiſen, und zwar von Algier über Malta nach Kairo
und Konſtantinopel und eine der Sächſiſchen e

vanVermißt. Seit dem 9. Dezember wird die
z Wigeraa b geb. Winker, am 5. Juli 18991 in Merſe
burg geboven, bis vor kurzem Wi 1, ſeit dem 1. No
blond, hat
ſicht, helle Stimme,
faſſung. Bekleidung r Koſtüm,
Samthut mit kleinem

Provinz Sachſen
t. Merſeburg, 14. Dez. (Antrag auf Hinausſchie-

bung der Nationalverſammlung.) eineröffentlichen Volksverſammlung Freitag abend teilte Redakteur
Dübel- Zeitz mit, daß auf ſeine Befürwortung hin der Be
zirks-A.- und S.-Rat Merſeburg bei der Reichs
regierung die Hinausſchiebung der Nationalverſammlung auf
den 16. März beantragt habe, mit der Begründung, daß die
Aufklärungs arbeit bis zum 16. Februar nicht be
wältigt werden könne.

Beeſenlaublingen, 13. Dez. (Zum Empfang) unſerer
lieben, tapferen Helden, die nun zum größten Teil aus dem
Felde zurückgekehrt ſind, wird am 2. Weihnachtsfeiertage in
der Kirche ein Feſtgottesdienſt ſtattfinden, verbunden mit
Ehrung der Gefallenen, die auf dem Heldenfriedhofe hier ruhen.

Z. Wittenberg, 14. Dez. Neue Bürgermeiſter.)
Nachdem nach 24jähriger Amtszeit unſer bisheriger Oberbürger-
meiſter Dr. Schirmer in den Ruheſtand getreten iſt, wurde von
den Stadtverordneten der feitherige Bürgermeiſter Dr. Thele-
mann zum Erſten Bürgermeiſter unſerer Lutherſtadt gewählt.
Unter Anweſenheit der Regierungsräte Knoblau und
Hoche aus Merſeburg, des Landrats von Trebra und
der Vertreter des Arbeiter und Soldatenrates fand im Stadt
verordnetenſitzungsſaale die feierliche Einführung unſeres
neuen Stadtoberhauptes ſtatt. Jn der letzter Stadiverord-
netenſitzung wurde der neugewählte Dr. Nottebohm aus Finſter-
walde als Zweiter Bürgermeiſter von Wittenberg in ſein Amt
eingeführt.

t Schönewerda, 13. Dez. (Land wirtſchaftlicher
Verein.) Am Mittwoch, den 18. d. M., hält im Vereinslokale
in Nauſitz der landwirtſchaftliche Verein eine Sitzung ab. Auf
der Tagesordnung ſteht ein Vortrag des Herrn Dr. Münter,
Halle a. S., über „Die Düngung im nächſten
jahr“. Außerdem ſoll eine allgemeine Ausſprache über die
land wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſtattfinden.

pk. Koburg, 13. Dez. (Durch e machte auf
dem Friedhof der Hauptkaſſierer der hieſigen Staats
kaſſe, Kaſſenrak Max Müller, ſeinem Leben ein Ende. Der
freiwillig aus dem Leben Geſchiedene war als äußerſt pflicht-
getreuer Beamter allſeits geachtet. Jn einem hinterlaſſenen
Brief ſchreibt er: „Jh kann das Schreckliche, das
über unſer armes Volk hereingebrochen iſt und
noch kommen wird, nicht überleben.“

Volkswirtſchaft
Arbeiterſchaft und Mittelſtand.

Heute ſehen wir klar: der Friede bringt uns keinen Vorteil,
er nimmt von unſerem Nationalvermögen erheb
liche Werte. Unſer Goldbeſtand wird zertümmert ſein,
unſer Kredit iſt erſchüttert. Die innere Umwälzung hat ihr
Teil dazu beigetragen. Wir müſſen mit dem Verluſt eines
Teiles unſerer Kohlen und Erzbezirke rehnen, wir
müſſen uns damit vertraut machen, daß unſere Schiffahrt
vernichtet iſt. Unſere Valuta wird ohne Goldreſerve dauern

bei denjenigen Verkäufern die Kaffee-Erſahzmittel ein

den Tiefſtand aufweiſen. Rohſtoffe werden wir nur noch
zu teuren Preiſen rile um, wie ſchon jetzt, den Export
von Halb und Fertigfäbrikaten zu unterbinden. Auf der an
deren Seite werden durch eine maßloſe Sozialiſierungs-
methode die Löhne hochgeſchraubt. Und die Teuerung wird
eine vorläufig nicht ſo ſchnell verſchwindende Erſcheinung
bleiben. So drücken von zwei entgegengeſetzten Polen die Ver
hältniſſe zu einer Kriſe, wie ſie ſchlimmer nicht gedacht
werden kann. Schon ſind wir von der Höhe unſerer wirtſchaft
lichen Stärke geſtürzt. Aber wir gleiten noch ſicher ins Elen s
hinein. Die Arbeiterſchaft wird, ſolange ſie die „Machtmittel“
in der Hand hat, für ſich aus dieſem Chaos Vorteil heraus
ziehen. Doch ſchon jetzt kommt in vielen Arbeiterkreiſen die
Erkenntnis, daß der durch die Revolution beſchleunigte Zuſam-
menbruch, der wohl bei einer ſtarken Regierung als Kriſen-
erſcheinung vermieden wäre, auch das Elend für dieſe be
deutet. Man beginnt zu ahnen, daß bei rigoroſer Durchführung
des Sozialismus nicht eine Beſſerung, ſondern die Anarchie
folgen würde. Gewiß, die Sozialiſierung wird unter dem
Druck der Verhältniſſe kommen. Um aber nicht den Aſt
abzuſägen, auf dem auch die Arbeiter ſitzen, werden ſie zwiſchen
ſchrankenloſer Wirtſchaftsfreiheit und dem Staatsſozialismus
einen Mittelweg finden müſſen. Wenn man ſich dem Wahn hin
gibt, daß das Proletariat ſich zum Herren des Wirtſchaftslebens
machen kann, dann wird das Erwachen bald folgen. Wer da
glaubt, die Hände ruhen laſſen zu können, der irrt ſich:
Arbeit, intenſive Arbeit muß einſetzen, um Roh
ſtoffe und Werkzeuge zu ſchaffen. Und dieſe erhalten
wir nur durch Kapital. Vernichten wir das deutſche Kapital,
dann behält Dr. Leuſch recht, der in der „Glocke“ (36) ſcrhrieb:
„Der Sozialismus eine Ausbeutungsmaſchine
im Dienſt einer ausländiſchen Herren- und
Erobererraſſe“.

Und der Mittelſtand Jhn treffen die Verhältniſſe
am ſchwerſten. Ob Kaufmann, Handwerker, Beamter oder An

ſtellter, ſie alle werden den ſchwerſten Teil der Laſt zu traſahen weil ſie gegenüber der ſtrafforganiſierten Maſſe der
Arbeiterſchaft in ihren Zerſplitterungen ohnmächtig gegen
überſtehen und von den Arbeitern nur als Vorſpann benu
werden. Für dieſen Stand, dem Zwiſchenglied zwiſchen Kapi-
tal und Arbeiterſchaft, ſchlägt die Entſcheidungsſtunde.
Er wird bei der Sozialiſierung alles und wenn es nur die
individuelle Tüchtigkeit des Einzelnen iſt verlieren und nichts
gewinnen können. Er muß fich aufraffen zur Rettung ſeiner
wirtſchaftlichen Exiſtenz, die vor dem Zuſammen-

bruch ſteht. Qu.Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 14.

Die Verlän des Wafffenſtillſtandes und freundlichere
Auffaſſung der i itiſchen Geſamtlage verhalfen der Börſe
zur einer kräftigen n z für Schiffahrtsaktien
machte ſich gute Haufluſt gel ſo daß dieſe Werte Kursbeſſe
rungen bis zur 6 7 Proz. für Hanſa und Süd amerikaniſche
u konnben. d und Paketfahrt gewannen 8 bis 4 Proz.

Hütten und ten ſti Bismarckhütte um mehr

t eſentlich höher zu nennenDeckungen iſt ein weſentlicher Anteil der anſehnlichen Kurs
erhöhungen zuzuſchreiben. üttenaktien konnten den
geſtrigen Kursſtand nicht behaupten. Schantungbahnaktien gaben
unter Realiſierungen nach. Am Anlagemarkt rer vecht feſte

deutſche Anleihen, während auf Pfund Sterling
nde Werte zur Schwäche Die Börſe bewahrte ihre

feſte Haltung in vollem r 7 zum Schluſſe. Auch die Ein
heitskurſe ſtellten ſich faſt d weſentlich höher.
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Deutſchnationale Volkspartei

Aufruf!
Unſer Vaterland blutet nach vierjährigem Krieg aus ſchweren Wunden. Es ſteht vor der Gefahr der Kuflöſung.

An Stelle von Recht und Ordnung droht der Umſturz aller Dinge. Vieles iſt zertrümmert worden, was uns heilig und n.
teuer iſt. Und doch dürfen wir dem Verlorenen nicht untätig nachtrauern. Es iſt Pflicht eines jeden, an dem wieder.
aufbau des deutſchen Staates und Volkes mitzuarbeiten und dem neuen Deutſchland neue feſte Form und neuen lebensvolſ
Inhalt zu geben.

Ueber unſere Hukunft wird die Nationalverſammlung entſcheiden, die baldigſt einberufen werden muß. Wir ſind
bereit, auf dem Boden jeder geſetzmäßigen Staatsform mitzuarbeiten, in der Recht und Ordnung herrſchen. Gegen jegliche
Diktatur einer einzelnen Bevölkerungsklaſſe verwahren wir uns. Nur ein geordnetes Staatsweſen ſchafft uns Froden
und Sicherheit, Arbeit und Brot.

Staat und Geſetz, ausgerüſtet mit ſtarker Autorität, getragen von dem freien Willen des Volkes, müſſen ihren
ſchützenden Einfluß im Volks und Wirtſchaftsleben geltend machen, um die nationale Kultur und die ſoziale Wohl
fahrt zu fördern und jedem Stande die ihm gebührenden Rechte zu wahren.

Jm Mittelpunkt von Leben und Wirtſchaft muß mehr als bisher der Menſch als ſittliche Perſönlichkeit ſtehen. Ein
lebensvolles Thriſtentum, Ehe und Hamilie ſollen die ſtarken Träger des öffentlichen Lebens ſein. Deutſches Weſen
und deutſche Art müſſen mehr als bisher unſer ganzes Volkstum erfüllen.

Wir wenden uns an alle national empfindenden Männer und Hrauen, welche wie wir das deutſche Volkstum als
höchſtes Gut betrachten und ſeine Erhaltung gegen Bedrohung von außen ſowie gegen undeutſche Einflüſſe zu

ichern entſchloſſen ſind. Wir wenden uns an die Mitglieder der alten Parteien, welche mit ihren Grundanſchauungen
auf dem gleichen Boden ſtehen wie wir. Wir wenden uns vor allem auch an diejenigen, welche dem politiſchen Leben
bisher wegen der Serſplitterung der Parteien und der Beengtheit der ParteiProgramme ferngeblieben ſind und helfen wollen
die große nationale Partei zu ſchaffen, die uns bisher gefehlt hat. Und beſonders wenden wir uns auch an die Hrauen,
welche ihre Vaterlandsliebe während des Krieges durch Wort und tatkräftige Hilfe bewieſen haben und uns bei unſerer, der
Wiederaufrichtung des Vaterlandes gewidmeten Arbeit nicht im Stich laſſen werden.

Jm einzelnen treten wir für folgende Grundſätze ein: e hen
t. Wir treten ein für ein ſtarkes deutſches Volkstum, das ſeine Einigkeit, 9. Der Ausbau unſerer Sozialpolitik iſt fortzuſetzen. Das Koalitionsreh Glut de

Freiheit und Selbſtändigkeit gegen äußere Macht zu wahren entſchloſſen iſt und ſich aller Arbeiter iſt ſicherzuſtellen. Der ſoziale Aufſtieg iſt zu erleichtern. ſo
mnatvong hält von fremden Einflüſſen. t 10. Den Beamten, Lehrern, Militärperſonen und Angeſtellten, den Penſionären m chör

2. Wir fordern die Rückkehr von der Diktatur einer einzelnen Bevölkerungs und Altpenſtonären iſt eine rechtlich und wirtſchaftlich geſicherte Cebensſtellung
klaſſe zu der nach den letzten Ereigniſſen allein möglichen parlamentariſchen gewährleiſten. Das Beamtenrecht und das Staatsarbeiterrecht iſt in neuen

Regierungsform. Geiſte zu geſtalten. ſabareno,3. Freiheit der Perſon und des Gewiſſens, freie Meinungsäußerung in Wort und Weitgehende Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten und die Hinter machte d
Schrift und Freiheit der Wiſſenſchaft ſind verfaſſungsmäßig feſtzulegen. Das Privat- bliebenen der im üriege Gefallenen iſt Pflicht des Reiches un bis 3
eigentum iſt gegenüber den geplanten Eingriffen der Sozialdemokratie zu ſchützen.Dem gleichen Wahlrecht ſtimmen wir auf Grund der neueſten Entwickelung 12. Die Berwaltuns iſt zu pereinfachen und in ſozialem Geiſte zu jühnn.

e Die Aemter in Staat und Gemeinde ſind ohne Rückſicht auf Parteiſtellung und religisſes4. Wir halten feſt an dem Grundſatz der Privatwirtſchaft, ſind aber gewillt tag wundeſie durch gemeinwirtſchaftliche Betriebsform in Genoſſenſchaft, Geſellſchaft, Staat und naqh e per r v e b n d S r ihre V
Gemeinde bei den dafür geeigneten Betrieben im ſozialen Intereſſe zu fördern. weſen arf nicht ausſahliestich f r er ntritt in einen ensberuf entſcheidend ſein. Wehen

5. Wir fordern den ſchleunigen Abbau der im Kriege geſchaffenen ſtaatlichen 13. Wir treten für eine freiheitliche Geſtaltung der Gemeindeverfaſſungsgeſete ein.
Zwangswirtſchaft und die Auflöſung der Kriegsgeſellſchaften. 14. Die öffentlichen Abgaben ſind nach den Grundſätzen ſozialer Gerechtigkeit und Löwen

6. Eine durchgreifende Abhilfe der Wohnungsnot iſt als Vorausſetzung jeder Tragfähigkeit aufzubauen. In dem einheitlich aufzubauenden Steuerſyſtem ſud ſchen Ar
unden Bevpölkerungspolitik auch durch Schaffung von Heimſtätten wirkſam Vermögen und Einkommen für die Deckung der Reichs, Staats und Gemeindelaſten n eteben er 0 v e a x f ausgedehntem Maße zur Steuer heranzuziehen, ſoweit es eine geſunde Volkswirtſchatt d ich gl

7. Wir fordern Wiederbevöslkerung des platten Candes durch umfaſſende zuläßt. Die Kriegsgewinne ſind auf das Schärfſte zu erfaſſen.
Siedlungspolitik zur von Bauernland und Eigenwirtſchaftsmöglichkeiten 15. Weitgehende Hrlorge für die als Grundlage der Bildung de vwright 19
für Candarbeiter. Hierfür iſt Großgrundbeſitz des Staates, der Gemeinden und Privater Volkes iſt notwendig. Der Aufſtieg von der Volksſchule zur höheren Bildung iſt aud
in angemieſſenem Umfange gegen Entſchädigung zur Verfügung zu ſtellen. wirtſchaftlich zu ermöglichen. Die Pflege geiſtigen Cebens und geiſtiger Werte werden

8. Für die Wiederaufrichtung des durch den Krieg ſchwergeſchädigten Mittel wir uns angelegen ſein laſſen. 2
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Gewitterſtrahl
löſun Erzählung von Alfred Friedmann.

9. gir ſaßen in dem Schanklokal, oben auf dem Paſſe der
lig Und Moola: die Knechte und Mägde der großen Hotelanlagen

N R venegal und des Mendelhofes drehten ſich im Kreiſeeder R Tanze: t r e a ct rfen eintönige Walzertakte. ings akisvollen e lomgues.
z war ein ſchöner und doch ſchwerer Tag geweſen, und
im ein dumpfes Gewitter aus dem unteren Etſchtal
u hing ſich an den Monte Corno und drohte, ſich
w über unſerer Plattform zu entladen.jegliche un miſchte ſich eine Ziehharmonika und eine Man

r in das Geweine der Walzerharfen und während nocht deu wenknall und Poſthornklang aus der Ferne zu grüßen
fuhr ſchon ein ſpäter Reiſewagen mit ſchwer zu er

enden Jnſaſſen im Donnergeroll und Zackenblitz vor
poſthanſe an. Diener liefen, Jnſpektor, Direktor zogen
üße, den Hut, zwei Koffer wurden abgeladen; ja, die

ten Zimmer waren frei, und nun half eine ſchlanke
uengeſtalt einem noch jugendlichen Mann aus dem Ge

Der Mann war blind.
Die Art, wie das ſelbſt von nächtigem Dunkel um
de Frauenbild dem Gefährten behilflich war, aus dem
en zu gelangen, rührte mich tief. Die Walzertakte aber
en ſich nicht beirren, und der Donner grollte näher und

äner vom Tiſche, ein Prager, beklagte ſich über das
ten der Kühe, deren Glockengebimmel ihn um vier Uhr

iſſe gens aus dem Schlafe ſtöre, und als er ſich heute Nach
zu tag gegen fünf etwas auf dem Divan ausgeſtreckt, um

uungen engebüßte Nachtruhe zwiſchen Jauſe und Nachtmahl
j„biſſerl“ einzuholen, da habe gerade der Sennbub mit
iſhengeknall, Gejodl und Glockengeläut die verd
e aus der Milch mache er ſich „eh“ nichts zurück

ert,

„Venn aber a Kuh verlor'n geht und abi ſtürzt,“
inte ein Roßknecht in Joppe und Tirolerhut am Nach
ich „ſo is nur d' fehlende Kuhglocke dran ſchuld.“
„Ja ſo ein Leitfaden, ein Leitmotiv iſt manchmal zu

z nütz'!“ meinte der Arzt, Herr Capellort, und bat
z zuſammen zu rücken.

„Sehen Sie, meine verehrten Herren,“ begann Capell-
t und ſtrich ſich den Vollbart, aus dem im Halbdunkel nur
Glut der Zigarre und das geiſtvolle Augenpaar des

tzöhlers hervorleuchtete, „es mag gerade ein Jahr her
n da ſtieg oben im Hotel Penegal eine Dame ab

inderſchön, wirklich wunderſchön, der Ausdruck war
de gut genug für ſie. Schlank und biegſam, milchig
roſig; und dabei dunkles Haar wie eine drunten in

vareno, und ein paar Rieſenaugen, ſtahlgrau, lichtblau,
machte das, wie ſie wollte, oder ihr Auge wechſelte, vom

hin bis zum Grün, vielleicht je nach ihrer Seelen-
mnmung. Es hieß, ſie ſei Amerikanerin, Waiſe, die größte

e der Welt gehöre ihr zu. Sie ſei reich, na, ſagen
wunderſchön reich, der Ausdruck war gerade gut genug
t ihre Vermögensverhältniſſe. Dabei tat ſie nicht der

richen; das heißt: ſie trat einfach auf, obwohl ihre
viletten das Aeußerſte an Chic waren; ſie ſaß den ganzen
g über im Walde mit einem Buche oder nähte große,

e Löwen mit enormen Schwänzen und Adlerflügeln
ſchen Arabesken in eine Stramindecke, alſo ſahen wir

les jung und alt, war verliebt in ſie, natürlich mit Recht.
nd ich glaube, ich auch. Sie hatte ſich einmal erkältet,

ſepvright 1918 by Philipp Reclam jun., Leipzig. Nachdruck verboten.

Das Licht im Sumpf
Roman von Luiſe Weſtkirch1

n

Als die Sonne am nächſten Morgen über den Moor
nd heraufſtieg, erwachte Gerd aus bleiernem Schlaf. Der
opf war ihm noch ſchwer von dem tiefen Trunk, und in die
kele kroch brennende Scham in dem Maß, wie langſam die
inzelheiten ſeiner Heimkehr in feinem Gedächtnis auf-

zuchten. Nicht auf ſolche Weiſe hatte er heimkehren wollen.
annte er nicht ſeine Heimatkolonie und die Menſchen drin?
bar er im Zweifel geweſen, was ihn erwartete, wenn er
tückehrte, ein Geächteter, Verurteilter, zu denen, die
n hinausgetrieben hatten aus ſeinem Erb und Eigen?
t wie Stahl hatte er ſeinen Entſchluß geglaubt, ihnen
m Trotz ſich feſtzuſetzen auf ſeiner Scholle. Und nun
le dieſer Entſchluß wie Glas zerſchellen beim erſten Zu

pmenſtoß? Nein, ſo wahr er Gerd Elüver hieß, er
kürde nicht weichen, und der Teufel, der ſeinen Vgter in
n frühes Grab gezogen hatte, der Trinkteufel, ſollte nicht

walt über ihn gewinnen. Gegen Menſchen und Schickſal
er ſeinen Willen.
e Er ging zum Brunnen, tauchte ſeinen Kopf in einen

el eiskalten Waſſers, ließ ſich von dem herben Morgen
pind, der über die endloſe Breite ſtrich, die letzten Dünſte
er Nacht von der Stirn wehen. Ein neuer Menſch trat
F auf das Flet, wo Wöbke ſchon im Herdkeſſel über der

tfalut unter vielen Tränen und Seufzern die Morgen
re rührte. Etwas wie ein Lächeln ging über ſein im
Fefängnis gebleichtes Geſicht beim Anblick der Alten.

h glaub', Wöbke, ich hab' dich noch nich mal richtig
n nd gedrückt. Un hab' dich doch rechtſchaffen zu
nen. Fein haſt den Hof im Zug, ſoweit dein Händens
ichen, mein gute Wöbke.“

Das runzlige Geſicht der alten Frau ſtrahlte. „Och,
mein Jung, mein lieber Jung, dr fehlt noch Maſſe.“
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ich ward gerufen und blieb von der Liebenswürdigkeit des
feinen, überſeeiſchen, faſt hätte ich geſagt: überirdiſchen
Weſens bezaubert.“

„Zum Glück ſind Sie verheiratet!“ unterbrach
jemand.

„Gewiß, und zu meinem SGlück, denn mein Welb,
das jetzt an die fünfzig iſt, hat mich ſtets beglückt, und ich
wüßte auch mit überirdiſchen Weſen jetzt gar nichts mehr
anzufangen. Na, den Hof machten wir ihr alle, und einige
Wagehälſe, Neſthäkchen, Junggeſellen, Lebeleute mochten ihr
wohl auch einen oder den anderen Antrag gemacht haben.
Sie lächelte zu derlei aber, etwa wie eine Sirene, ein Meer-
weib oder ſonſt ſo was.

hübſch, geſund,Nun war da oben ein junger
ſtark, außerordentlich begabt. Der drechſelte Gedichte, ſprach
alle Sprachen, hatte leider keine Vergangenheit, daß

Von
Erich Brüning (Frankfurt a. O.)

Wie du mir fehlſt, wenn du nur einen Tag
nicht um mich biſt.

Wohin mein Auge ſich auch wenden mag,
es dich vermißt.

Es ſucht dich ſchon, ſtreift kaum der Sonne Hand

des Himmels Saum,
und ſucht wenn längſt der Schlaf mich übermannk

Dich noch im Traum. t

heißt keine Ahnen, keine Gegenwart, und bei dem großen
Ueberfluß an Talenten auch keine Zukunft. Das hinderte
ihn aber nicht, ſich unſterblich in die ſchöne Fremde zu ver-
lieben, mit der er alle Tage vom Eſſen, von der Geſund-
heit und ſolch' müßigen Dingen reden mußte. Oft kam er
zu mir und tobte mir ſein Herz aus. Jch hätte gar nicht
geglaubt, daß man in unſeren Tagen noch ſo lieben könne!
Es war rein mittelalterlich, romantiſch. Jch aber redete
ihm die Schrullen und Grillen aus, ſo gut ich konnte.

Die Fremde war mittlerweile ſchon zwei bis drei
Wochen oben und ganz einge wöhnt. Jeden Tag unter-
nahm ſie Spaziergänge, allein oder mit ihrer Zofe, und kam
oft ſpät im Mondlicht heim, wo ihr dann nachferviert
werden mußte.

Na, um es kurz zu machen eines nachmittags war
ſie am Waldesrand ſitzend geſehen worden, mit roter Wolle
ſtickend. Dann hatte ſie noch ein Buch im Hotel geholt und
irgend einen Bergweg eingeſchlagen. Und abends war ſolch
ein Gewitter heraufgezogen, wie hente ich habe es nie
ſo blitzen ſehen, nach dem ſchwülſten Sommertag. Eines
Blitzes erinnere ich mich er zerriß von oben bis ins
tiefſte Tal und man ſah keine Zacken ſondern lauter ge-
trennte, einzelne Perlen in dem Dunkel Es war aber
zehn, elf, zwölf Uhr geworden, und die Fremde nicht wieder
gekommen. Knechte, Hausdiener, Gäſte ſuchten ſie mit
Schirmen, Bergſtöcken, Blendlaternen, niemand fand ſie.

Halle (Saale), Sonntag, den 15. Dezember
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Endlich gegen ein Uhr erſchien die Wunderſchöne den

„Nee,“ fuhr Clüver fort, „du biſt kein von der Art, die
ſich breitmacht bei ihr Leuten im Somenſchein, un ſich
wegfleicht, wenn's regnet. Glaub' man, daß ich dir's an
rechne. Jch hab' ein Leben drnach gehabt, um Treue zu
ſchätzen. Un du biſt die einzigſt in der Welt, die ſie mir
gehalten hat.“

ch halt' mich an mein Bibel,“ antwortete die Alte
mit beſcheidenem Stolz. „„Wer einen Herrn hat, der diene
ſeinem Herrn“ un „Mein iſt die Rache, ich will vergelten,
ſagt der Herr. Komm nu un ſetz dach an'n Tiſch un iß.
Die Grütze is von den Unland hintern BVirkenbuſch, weißt.
Umpflügen konnt' ich ja kein Land und kein ander wollt'
das für mich tun. Da hab' ich das Moor abgebrannt, alle
Jahr ein Stück, un den Buchweizen in die Aſche geſät. Den
Garten hab' ich auch beſtellt, daß Ziegen, Hühner um ich
ſelbſt unſer Futter kriegten. Aber auf dein Ackers ſteht
eine ſlimme Saat.“

„Gewiß un wahrhaftig! Wöbke, dr ſoll noch in dieſen
Jahr ein Ernte auf wachſen, die Fünfhauſeners mögen da
ſüß oder ſauer zu ſehen.“

„Mit Gott, Gerd, mit Gott! Wenn du das willſt, denn
ſo führſt du's auch hinaus. Feindliche Menſchens haben
die Clüvers nie zuſchanden machen können. Jhr ſlimmſter
Feind ſaß immer in ihr Herzens. Mit dein Eltervadder
fing das an. Seinen Jüngſten hat er von Haus getrieben
in Wut, un er is dr nie wieder zurückgekehrt. Dein gute
Mudder war ein rechtſchaffene Bäuerin un dein Vadder
hielt auf ihr. Trotzdem is ſie bald hingeſwunden an ſein
jachen Weſen un hat dein jüngſten Bruder mit in ihr Grab
genommen. Hinnerk Clüver aber hat dr nie über weg
kommen können. wenn er ſich auch nich ausließ, un ſo ging
das denn in Galopp mit ihn zu ſein ſlimmen Ende. Als
einzigſter biſt du nachgeblieben und biſt ſo'n echten
Clüver! Mag unſer Herrgott dich behüten.“

Gerd hörte mit leiſer Ungeduld die Ermahnungen der
alten Maad an, die ihn ſchon als kleinen Buben gelang-
weilt hatten. Er leate halb geſättigt ſeinen Löffel nieder.

1918
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Inſpektor geleitend, nicht von ihm geführt! Sie hatte ſich
verirrt, war im Walde irgendwo ausgeglitten und hatte zu
ſammengekauert in einem Moosgrund unter alten Stäm-
men geſeſſen, den Morgen erwartend. Der Jnſpektor
hatte bei einem hellen Blitzſtrahl einen roten Faden ge-
ſehen, und dem von ihr verlorenen, ſich aufrollendem
Knäuel folgend, ihre Spur gefunden rufend ſchreiend.,
Ein furchtbarer Blitzſchlag war aber gerade vor ihm nieder-
gefahren, als er den Arm rettend nach ihr ausſtrecken wollte

und davon war er plötzlich und leider unheilbar er
blindet

Was die beiden jungen Leute in jener Nacht zuſammen
geſprochen, erlebt, empfunden, das malen Sie ſich ge
fälligſt ſelbſt aus, meine Herren!

Mit der größten Selbſtverleugnung brachte die Halb
tote den arnien- unglücklichen Mann taſtend, naß, er
froren herab. Sein Elend rührte ſie tief, und die Hand,
die ſie ihm in jener Schauernacht gereicht, ließ ſie nicht
wieder von ihm. Was ſoll ich ſagen? ſie führte ihn heim

und jedes Jahr beſuchen ſie zuſammen den Ort, der fie
beide am ſelben Tage glücklich und elend gemacht hat.

Das ſchöne Paar, das ſie vorhin ankommen ſahen, das
war die Fremde und ihr blinder Gatte, blitzblind, un-
heilbar. Aber der Herzog Theodor in Bayern hat geſagt,
er gäbe noch nicht alle Hoffnung auf!“

Wieder fuhr ein fürchterlicher Blitzſtrahl herunter und
bald grollte der Donner hinterdrein.

„Eins zwei ſieben“ zählte der Doktor Capell-
ort. „Schon ſieben Meilen von uns weg iſt das Gewitter.
So wäre das auch überſtanden! Gute Nacht beiſammen,“

2

Ein Pereat auf Goethe. Die
mslos

hmen, und es iſt gewiß wenißer Teil der r von

Je bei den j Leuree zuerſt gelegentlich einer Huldigung, die die Sku-

denten dem a e im Jahre 1821 darbrachten. Als

Geibel ſpricht:
Freiheit iſt wie ein ſtarker Wein
Dem Manne wird ſie ſtets gedeihn;
Aber ihr zecht und ſchreit wie Knaben,
Jhr werdet morgen Kopfweh haben.

——m———*“W——W
„Nu will ich mir mal den Hof beſehen.“
Wöbke trippelte neben ihm her, zeigte redfelig, was

fehlte, was noch vorhanden war. Der Hund bellte wütend
dazu und zerrte an ſeiner Kette.

„Was hat der Töbe immerlos zu blaffen, ſobald ich
ihn nah komme?“ fragte Gerd ungeduldig.

„Es war Hemmo ſein Hund,“ murmelte Wöbke leiſe
als fürchtete ſie ſich den Namen auszuſprechen.

Gerd hatte ſich abgekehrt. Er beſchaute mit gerunzel
ten Brauen den Acker voll Unkraut und Pfützen, die ver
ſtopften Abzugsgräben.

„Es is ein Sünd un ein Schand, wie die Nachbars
meinen Hof haben verkommen laſſen. Allein vermag ich
das nich zu richten. Ein Knecht muß dr wieder her.“

„Dr is ein im Dorfe, Gerd, fragt herum nach Arbeit,
Kann ſein, er is dr noch.“

„Denn ſo will ich mich gleich nach ihm umtun.“
Aber während er das ſagte, bog Gerd nicht zur Dorf-

ſtraße zurück, ſondern wie von unſichtbaren Händen ge
zogen über das Ackerland hinweg der einſamen Birke zu,
die nicht weit von der Stelle, wo jeden Abend Geſche Witt-
kopps Feuer brannte, ihre zarten, grünen Schleier wehen
ließ. Mit bebenden Knien und raſch klopfendem Herzen
folgte Wöbke. Unter dem Baum hatten Menſchenaugen vor
fünf Jahren zum letztenmal Hemmo Clüver geſehen. Dort
hatte er geſtanden und ſein Bruder Gerd ihm gegenüber.
Die Birke hatte ihre grünen Schleier wehen laſſen wie
heute. Und licht wie der lichte Frühling ſelber war Hemmo
zu ſchauen geweſen, mit ſeinem goldig glänzenden Haar
und den frohen blauen Augen. Dem Spätſommer gleich
voll geſammelter Kraft ſtand Gerd ihm gegenüber. Reife
und feſte Form war bei ihm ſchon, was bei dem Jüngeren
knoſpenhaftes Werden ſchien. Und Herbſt und Frühling
hatten miteinander gerungen erſt mit heftigen Worten,
dann mit den Fäuſten. Die alte Wöbke hatte bis in den
Garten herüber ihre zornigen Stimmen ſchallen hören

(Fortſetzung folgt.



Das Blatt der Frau.
Die Frauen und die Heimgekehrten
Zu den heldenhaften Leiſtungen, die die deutſchen

während der vergangenen 52 Kriegsmonate voll
ringen mußten und vielfach vollbrachten, ſtellt die Gegen

wart und die Zukunft neue ſchwere, ja ſchwerſte Aufgaben.
Wie die Lebensmittelverſorgung ionieren wird, iſt ein

ßes ſorgenvolles Rätſel, wie das Wirtſchaftsleben ſich ge

alten, wie Arbeits und imögen, ein beinahe noch größeres. Irgend einen Plan,
eine Berechnung für die Zukunft aufzuſtellen, iſt nur in den
ſeltenſten Fällen möglich.

Aber nicht allein Aufgaben wirtſchaftlicher Natur ſind
es, an deren Löſung auch jetzt wieder die Frau mithelfen
ſoll, faſt ſchwerer noch wiegen die Probleme, die ihren
Schwerpunkt im Bereich des Seeliſchen haben. Die Väter,
Gatten, Brüder, Verlobten ſind nach oft vierjährigem
Kriegs und Soldatenleben zurückgekehrt oder kehren zu
rück und ſind der Heimat und dem Heim, friedlichem Leben
und eufig, genug ihren Lieben mehr oder weniger ent

zurückzuführen, ſie wieder heimiſch zu machen
Haus, Familie und Arbeit iſt aber eine Aufgabe, die dem

Frauenherzen ſo recht willkommen ſein muß. Erſchwert
wird ſie noch dadurch, daß unſere Soldaten wohl unge

doch nicht im vollen Glanz der Sieger heimkehren,
bi svor wenigen Wochen die weiteſten Volkskreiſe

erwarteten. Den Druck, der infolgedeſſen auf den Herzen
8 vieler unſerer tapferen Krieger laſtet, gilt es zunächſt zu

Gar Mann wird auch unter den Zurück
kehrenden und zurückgekehrten ſein, deſſen ſeeliſche Spann
kraft die ungeheuren Anforderungen des Krieges ſoeben

der ſo häufig mit ſeiner Widerſtandskraft zu Ende iſt, der
größter und langandauernder Kraftanſpannung endlich

zur Ruhe kommt. Hier muß die Frau mit unendlicher Güte
Sanftmut, Ruhe und Geduld und Zartheit, vielleicht

Verein mit ärztlicher Kunſt, den Zerbrochenen wieder

Und wieviel Nervoſität und Unruhe, wieviel Unge
härdigkeit und Verwilderung gilt es zu bekämpfen und zu

eitigen, wieviel durch den Krieg gelockerte Moral wieder
zu kräftigen, zerriſſene und loſe gewordene Bande der Liebe

Freundſchaft neu zu knüpfen und wieder zu
Das alles geht nicht von heute auf morgen, auch
4 Tagen, drei Wochen und dabei kann von außen

wie niemand helfen. Aber unſere Frauen, die
oſſewen Kriegsjahren ſo oft alle Erwartungen

übertroffen haben werden bei ſtrenger Selbſtzucht auch in
mühevollen und ſchwierigen Arbeit nicht verſagen

ſo zum inneren Wiederau Ganzen, der die
iſche Geſundung eines jeden einzelnen Erkrankten ge

ſch fordert, nach beſten Kräften beitragen, ſich auch
erzeigend der neuen Rechte, die ihnen die neue

gegeben hat. Marfa Matthies, Hamburg.

Welches iſt die vornehmſte politiſche Pflicht?
Zur Beantwortung dieſer Frage führt Gertrud

Bäumer etwa folgende Gedanken aus: Die Frauen, die
jetzt Staatsbürgerinnen geworden ſind, haben vor allen

litiſche Pflichten, die Pflicht des Glaubens an
die Zukunft Deutſchlands. Wichtiger als die

r Welcher Partei ſchließe ich mich an? ſind die Worte
eutſchland und Einheit des Reiches. Wir

ſehen mit Scham und Schmerz, wie das beſiegte Deutſchland
in Gefahr iſt, ſich ſelbſt preiszugeben. Da iſt die erſte
Forderung an die Frauen: Bleibt feſt! Laßt euch nicht
treiben, gebt das deutſche Schickſal nicht preis! Glaubt und
arbeitet! Es gilt, einem zu Tode erſchöpften Volk den
Willen hochhalten. Es gilt, die Gedanken auf eine Zukunft
richten, zu der wir uns durchkämpfen müſſen. Nur einig
hat Deutſchland noch eine Zukunft. Der Glaube an dieſe
Zukunft wächſt nicht allein aus Verſammlungen und politi-
ſcher Aufklärung, ſondern aus der Tiefe des Herzens, aus

Heimkehr deutſcher Frauen aus Brüſſel
Daß wir Belgien räumen würden, war auch uns Frauen

von dem Tage an klar, der die erſte Kunde der Waffenſtillſtands-
bedingungen brachte; aber daß es ſo ſchnell en müſſe, hatten
wir nicht geglaubt. Mit dem 10. November kam die Erkenntnis,

es kein Recht, keine Ordnung, keinen Schutz mehr in Brüſſel
be. Mit Johlen und Singen durchzogen Soldaten und der

belgiſche Mob die Straßen, von der Kommandantur wehten rote
Fahnen, wurden Reden gehalten und der neue Soldatenrat bezog
die Räume, wo 4 Jahre treue Arbeit von bewährten Männern
geleiſtet wurde.

Und wir Frauen? „Wer irgend kann, reiſe noch ſchnell ab“,
wurde uns von unſeren Vorgeſetzten geſagt, „wir hoffen, für Ab
transport ſorgen zu können, vielleicht ü Holland, aber zu
ſichern können wir nichts.

Unheimlich war es plötzlich im ſchönen Brüſſel geworden und
die in Privatquartieren wohnenden Mädchen drängten auch in die
großen Frauenheime. So manche verlebte die letzten Nächte im
Keller. Auch ich hatte beſchloſſen, irgendwie den Bahnhof zu er-
reichen und die Abreiſe zu ermöglichen. Durch dunkle Neben-
gaſſen wanderten wir, den Karren mit unſerem Gepäck beglei-
tend, zum Bahnhof. Flüchtend im Dunkeln, bedroht von
unſeren eigenen Soldaten, verließen wir den Ort, wo
wir lange für Deutſchlands Größe auch unſer kleines Teil in
treuer Arbeit beizutragen geglaubt hatten. Der große Platz vor
dem Nordbahnhof war von Poſten des Soldatenrates abgeſperrt,
aber als deutſche Damen, die nach Deutſchland wollten, wurden
wir durchgelaſſen, ja auf meine Bitte und dem Verſprechen, je-
dem 5 Mark zu geben, begleiteten uns drei Soldaten und beauf
ſichtigten unſer Gepäck. Wie ſchnell lernte man in dieſen Tagenum. Wer hätte bisher einem W m Poſten zugetraut, für
5 Mark ſeinen Poſten zu verlaſſen? Aber Soldaten, die ihre
Waffen an den Feind verkaufen und mit ihm zuſammen ihre
Offiziere entehren das ſind eben keine Soldaten mehr.

Einer von unſerer Eskorte beſchloß denn auch, lieber gar
nicht mehr auf ſeinen Poſten zurückzukehren und gleich mit nach
der Heimat zu fahren. Unter unſerem Sitz verbarg er dann
ſeine zwei Handgranaten, über deren hohe Gefährlichkeit wir
Damen uns erſt klar wurden, als ſie in Aachen ein Unteroffizier
fand und ich ihn nur mit Mühe durch meine Fürſprache vor dem
Erſchießen rettete. Wir hatten in Brüſſel in einem überfüllten
Soldatenzuo, übrigens meiſt Verſprengte bzw. Unbeurlaubte, in

ür Kranke und Verwundete der Sammelſtelledem ein Waggon

Verdienſtmöglichkeit werden

der Mitteilung von Menſch zu Die deutſchen
Frauen können unſer Volk durch dieſen Glauben zuſammen
ſchmieden, wenn ſie Kraft, Mut, Wärme und Klarheit
genug haben.

e

Und die Landfrauen?
Jn der Großſtadt ſind jetzt täglich Verſammlungen zur Einr der Frauen in d Politik. Schon ſtunde vorher

nd die beſten Plätze beſetzt, und manche Frauen gehen für
Tag, lauſchen den Rednern, laſſen ſich aufklären und belehren,
bilden ſich ihre politiſche Meinung. Sie leſen die Zeitungen,
rgelit werden verbreitet, und auch in kleinen Zuſammen
ünften im Hauſe wird Politik getrieben.

Und auf dem Lande? Auch dort ſollen die Frauen wählen,
auch dort möchten unſere Schweſtern nicht abſeits ſtehen in der
großen Bewegung, die unſer Volk ergriffen hat. Und was wird
ihnen geboten? Sozialdemokratiſche Wanderredner haben ſchon
längſt Verſammlungen gehalten, die aber weſentlich von Män
nern beſucht wurden, während die Frauen zu Hauſe die Arbeit
zu tun und ſich um weiter nichts zu kümmern hatten. Und jetzt?
Sie ſollen wählen und wiſſen nicht, wen! Sie haben oft keine
Ahnung von Politik; zum Zeitungleſen haben ſie wenig Zeit,
und für den politiſchen Teil ſchwaches Verſtändnis. Fragen ſie
ihren Mann, ſo heißt es: „Das verſtehſt du nicht.“

Und nun ſollen ſie entſcheidend mit beraten über des Vater

fähig,
in vier

Poſten als Gutsherrin
hinter dem Pflug. Seien wir ihnen dankbar dafür!
die Landfrau jetzt nicht abſeits ſtehen! Geben wir ihnen, was
ſie brauchen! Erwärmen wir ſie, hingzutreten mit ihrer Stimme
für das Wohl unſeres Volkes, ihrer eigenen Kinder. Wir dürfen
ihnen zurufen, was Schiller zu Künſtlern ſagte:

Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand
Bewahret ſie; mit euch wird ſie ſich heben!

E. Jordan.
nungen mit dem Frauenſtimmrecht. Am

21 Millionen deutſche Frauen zum
und hre a

gerve

intereſſant ſind in dieſer Hinſicht
die Frauen ſchon ſeit 1904

itzen. Die finniſchen
politiſchen

fragt

e net Weſten
die Erfahrungen in Finnland, wo
Wahlvrecht und Wahlfähigkeit

wen vadihal wählen würden. Die fünf Wahlen die in Finn-
Reſultat, dafz die weibli Wähler ſich in dem ſelben Verhäutms

wie die männlichen auf die n P pierungi der Frauen, der konſervativ wähltewar nicht geringer als der Männer. Die Frauen ſorgten da
für, daß auch einige weibliche Abgeordnete in das Parlament
kamen, die ihre Intereſſen beſſer vertreten könnten, und dieſe
Frauen erwieſen ſich bei der parlamentariſchen Arbeit als ganz
ungewöhnlich hochſtehende und intelligenbe Mitarbeiterinnen.
Dem finnländiſchen W Hultin, der dieſe Erfahrungen
über das Frauenrſtimmrecht in Finnſband in einer Abhandlung zuſammenfaßt, erſcheint beſonders eins merkwürdig: die weiblichen

Abgeordneten veden viel weniger als die männlichen.

Für den zeitgemäßen Haushalt
Die Ausnutzung des Zimmerofens zu BVackzwecken. Die ge

botene Kohlenſtveckung verhiebet das Backen im Küchenofen ganz
von ſelbſt. wo nicht die vorhandene Kochhitze die Backröhre ge

Nord Bahnhof reſerviert war, ein mehr wie beſcheidenes Plätz-
chen gefunden, in dem wir uns verpflichteten, einen Schwerver
wundeten und einen Schwerkranken zu transportieren. Wir
dankten Gott, als wir ihn ſchließlich noch lebend in Düſſeldorf
ausladen konnten.

Langſam ging es zum letzten Male durch belgiſche Lande
und wo wir Städte paſſierten, hörte man Schüſſe fallen. Oft
lagen wir ſtundenlang auf freiem Felde oder vor Stationen,
allein vor Löwen 9 Stunden, weil nachts zuvor der letzte engliſche
Fliegerangriff nicht nur einen Zug mit Leichtverwun-
deten vernichtete, wobei es 84 Tote gab, ſondern auch die
Strecke ſtark beſchädigte. So waren wir 4 Tage und 5 Nächte im
ungeheizten Zuge unterwegs; erſt am 5. Tage erreichten wir eine
Verpflegungsſtation. Die Soldaten allerdings hatten ſich unter
deſſen ſelbſt Hilfe geſchafft, indem ſie aus irgendeinem auf der
Strecke haltenden Zug Fleiſchkonſerven plünderten, ſich unter
wegs einen kleinen eiſernen Ofen verſchafften und in ihren Koch
geſchirren allerhand Getränke brauten. Wie viel zarte Fürſorge
haben wir von den rauhen Kriegern erfahren, wie treulich hörten
ſie uns heißes Waſſer aus der Lokomotive, und wie dann eitte
von uns ſelbſt mit hohem Fieber erkrankte, da ſtanden die wüden
Männer treulich ſtundenlang in ſo ſchon überfülltem Gange, um
ihr das Liegen zu ermöglichen.

Voll Freude hörten wir die politiſchen Anſichten unſerer
Frontſoldaten, die immer wieder verſicherten, trotz allem Schwe
ren hätten ſie die Front weiter gehalten, wenn die Heimat feſt
geblieben wäre und die voller Mut der Zukunft entgegenſeh. n.
Das machte auch uns wieder das Herz leichter und wir trennten
uns mit dem Verſprechen, „auch im neuen, veränderten Heimat-
lande als echte deutſche Frauen dem Vaterland nach Kräften zu

dienen“. M. v. B.Wer ſchnarcht mehr, der Mann oder die
kaniſche Zeitſchrift hat dieſe Frage aufgeworfen und damit eine
lebhafte Debatte entfeſſelt. Redaktion erhielt hunderte von
Briefen leivender Menſchen oder beſſer Mitmenſchen, denn der
Schnarchende hat ja nichts auszuſtehen. Namentlich Frauen aus
dem obeven Zehntauſend waren an der Frage intereſſiert. Sie
behaupten, Männer der guten Geſellſchaft ſeien am ſchlimmſten
Auf einer nverſammlung in Newhork wurde behaupket-
90 Prozent Ehemänner ſchnarchten. Eine Telegraphiſtin bat
um Rat: „Jch kann nicht ſchlafen; meine Nerven ſind ſo zer
rüttet, daß ich meinen Mann ſelbſt beim Telegraphieren ſchnar-

chen höre!“ Ein Arzt antwortet: „Nimm ein langes Hanotuch,

Verantwortlich für die Schriftleitung: Adolf Meyer.

rau? Eine ameri-

W
nügend zu erwärmen vermag. Da wir jedoch des öfterenMehl erſparen können, ſo ſollte die Hausfrau, die im Veſig

n Seriiner dasrlafen iſt einmal den Serſug z

e erſu r nu iefchenheit ſchon im Vorjahee Selbſt Weigenbrot für
gios wurde in dieſem Backofen prachtvoll braun

r man entſ, J e Jch bemich zu jedem alſo ur ellung j w.eines Schnellbraters. Das Vorrichten des Ofen i ſert ein

Nur muß man nach der Uhr arbeiten. wie immer,

ganze fürganzen
uantum uerungsmaterial, das den Ofen

Tag durchheizen ſoll, aufgelegt wurde, läßt man
etwa 3 bis 1 Stunde vergehen, bis man einige bereit geht
Mauerſteine in das raſch e Feuerloch legt alte
vorhandene Glut damit ckt. Nun ſtellt e(Pfanne) mit dem Teig auf die Steine und ſchließt die Tür J
neuem feſt. etwa einer Stunde kann man den fern
Kuchen aus dem Ofen ziehen und wird ihn wie beim Väſſer
braun en vorfinden. empfehlen iſt natürlich für
erſten Verſuch, nur den einfachſten Teig in kleinſter Reg
bereiten und nun zunächſt am Ofen nach der Uhr zu beobgs
wie und in welcher Zeit die in den Kacheln aufgeſpeicherte
das Gebäck bräunt und durchbäckt. Da e in Zimmewfen ſh
lich wohl in jeder Wohnung geheizt wird, ſo bedeutet eine
artige Ausnützung der Ofenhitze keinerlei Verſchwendung d
die Wärme, die beim Oeffnen der Türe verloren geht, wird n
zu durch die glühend gewordenen Mauerſteine wieder erſet

Daß man mtt Kochſalz erfrorene Nahrungsmittel wieder
nießbar machen kann, dürfte noch micht allen Hausfrauen behen
e So werden gefrovene Eier wieder genießbar, wenn mann haltes Vaſer legt dem man auf 1 Liter zwei höhe

e Erfrovenen Kartoffeln ſetzt man dagegen vor dem on
reichlich Salz zu, etwa auf 8 Diter (3 Pfund) eine Hand
auch ſie werden dadurch wieder genießbar und der ſüße Geſchm
den ſie durch den Fowvoſt erhalten, geht völlig durch das Salz be

n en.Ein billiges, fehr wohlſchmeckendes Kompott, welches keinen
Zuſatz von Zucker benötigt, bereitet man ſehr ſchnell auf ſolge
Weiſe: Eine ſauber geputzte Zuchkerrübe hobelt man auf
Gurken oder Blitzeiſen oder aber ſticht mit dem Kartoffelboh
runde Kugeln aus, die man mit wenig Waſſer weich kocht. d
den hen der aber dte ten Bat ven Preche be

und ähnlichem eingemachten J u
Weihnachts Kleingebäck.

Falſche Pfefferkuchen ohne Fett und Ei. Als Grſatz für
in dieſem Jahr fehlenden Stollen aller Art, die inſo

mangelnder Zutaten nirgends auf der Weihnachtsdafel erſcheing
werden, ſei nachſtehendes Kleingebäck empfohlen: 326 Pfund R
miſcht man mit 150 Gramm Zucker, 1 Meſſerſpitze geſtoßen
Jngwer, ebenſowiel geſtoßenen Nelken, 1 Priſe Hardomom,
einer Meſſerſpitze geſtoßenem Zimt und Neuwürze, Teelßfß
e W verrührt mit Liter gekochtem Kaffee zu eine

Teig. Zuletzt fügt man noch 1 Päckchen Backpulver ba
uf bemehltem Brett rollt man den Teig fingerdick aus, ſticht

weder mit einem Weinglas oder anderen Formen runde Plätze
aus, die man auf eingefettetem Blech 15 Minuten bäckt.

Eine ſehr ergiebige Kartoffeltorte für die Weihnachtsfeie
tage. Nachdem man 1 Eigelb mit 16 Pfund Zucker ſchaumig
rührt hat, fügt man nacheinander 1 Taſſe Milch Pfund da
toffelmehl, Pfund Gries, Zikronenöl nach Geſchmack,
Muskatnuß und 1 Pfund gekochte, geriebene Kartoffeln bei
miſcht alles zu einem glatten Teig. Zuletzt zieht man den
ſchnee ſowie 2 Backpulver darunter und füllt ihn in eine Spn
form. Die Torte bäckt man bei guter Hitze 1 Stunde.

Vom Büchertiſch
Kathrin, Roman von Georg Engel. Verl

Gruthlein u. Co., G. m. b. H. in Leipzig. 6,50 Mk, ge
9,10 Mark.

Eine lebenſprühende Darſtellung, feſſelnde Handlung u
ſcharfe Charakteriſtik zeichnen das Werk aus. Es macht Frerke
in ſeiner herzgewinnenden Art, ſeiner Heiterkeit, die es wie à
roter Faden durchzieht. Jn dieſer Zeit welterſchütternder
eigniſſe bietet es eine Jnſel tiefſten Friedens, ſo daß es a
keinem Tiſche zum Weihnachtsfeſte fehlen ſollte. rt.

Zu beziehen durch die
Goethe- Buchhandlung von Franz Joeſt Verln

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.

mache einen Knoten in die Mitte und binde es ſo um den Le
daß der Knoten im Rücken liegt; der Schlafende wird auf de
Seite liegen, und ein Menſch ſchnarcht nur, wenn er auf den
Rücken liegt.“ Eine Frau ſchreibt: „Mein Mann ſchnarcht
daß man es in der Nachbarſchaft hört um nicht zu ſagen in
der ganzen Stadt. Jch habe alle Mittel probiert: ich ſchüttle ihn
klopfe laut, ja, ich habe ſogar ein ſo vadikales Mittel verſucht, w
ihm Waſſer ins Geſicht zu ſpritzen. Aber da wurde er böſe un
ſagte, er ſchlafe gar nichk! Jch antwortete: Dann ſollteſt du auf
höven, ſolchen Spektakel zu machen, daß ich nicht ſchlafen hann
Jetzt wecke ich ihn jedesmal, wenn er mich weckt, micht halb, ſon
dern gründlich, und das hat jedenfalls, wenn auch nicht on
doch etwas geholfen.“ Eine andere Frau ſchreibt: Neu
Mann ſchnarcht gräßlich, aber wenn er anfängt, nehme ich vor
ſichtig ſein Kopftkiſſen weg, ſo daß er flach liegt. Er dreht ſh
dann um und ſ in der Nacht micht mehr.“ Eine
ſchreibt einer Freundin: „Es iſt ſchrecklich, daß Dein
immer ſchnarcht. Sage ihm, das einzig Richtige wäre den Mun
geſchloſſen zu halten, und wenn ihm das nicht möglich iſt, ſo voll
er ſeine Frau bitten, daß ſie ihm den Mund zubindet.

Das Kakaoparadies Newyork. Daß Rohſtoffe, die mehr
Befriedigung von Luxuswünſchen als von Lebensbedürfni ch
dienen, nach Wiedereröffnung des Welthandels reichlich v habe
ſein werden, iſt nicht zu bezweifeln. Manchen dieſer Waren i
wenigſtens ein gewiſſer Wert für das Wohlbefinden des Menſ
nicht abzuſprechen, ſei es nur zur Anregung der Nerven
es auch als Beitrag zur Ernährung. Zu der erſten Gruppe
der Tabak zu rechnen, deſſen Genuß nun einmal intoige
eingewurzelten Gewöhnung vielen Leuten eine faſt unen
liche Anregung iſt, zu der zweiten unter anderm der Kahm,der nagte unter Beigabe von Zucker eine nicht nur
genehme, ſondern auch nahrhafte Zugabe des Speiſezettels
Nach einer Mitteilung des „Gordian“ lagern in New u
wahrſcheinlich ungewöhnlich große Mengen von Kakao. s
Jahre 1917 waren es faſt 216 Millionen Sack, während im
ten Friedensjahre die Beſtände noch nicht eine Million v
tusmachten. Allerdings ſoll auch der Derbrauch auf mehr
das Doppelte geſtiegen ſein. aber die Sadverſtändisen
zweifeln dieſe Angabe und halten ſie mehr für eine
ſchleierung verborgener Vorräte. Kakao werden wir alſo
ſcheinlich bald in beliebigen Mengen aus Amerika er
können, wenn das Geld dazu da iſt. Getreide und J v
ja weit wichtiger, aber auch die Chokolade wird nicht rig
ächter finden.
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